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Anſertionegebſthr
beträgt fur die 6 geſpalkene
petitprile oder deren Raum

30 pfennig,
für auswärtige Anprigen

25 piennig.
Im redaktionellen Cefle

kolet dis deile 70 Pnnig.
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Inſerate
fur die 3 nunmer
mülſen ſpäteſtens bis vor
mittage halb 10 Ahrin der
Expedition aufgegeben

Eingetragen in die

S Polllreitungsliſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Expedikivn: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. m Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags 212 /21 Uhr mikkags.

Arbeit der Zarenbüttel.

Aus Rußland wird uns geſchrieben:
Die Duma von Staatsſtreichs Gnaden hat vor kurzem wieder

ihre Arbeit als Henkersknecht des Zarenregiments aufgenom
men. Jm Tauriſchen Palais erſchallen wieder die haßerfüllten,
chauviniſtiſchen Reden der Nationaliſten, die Tobſuchtsausbrüche
der junkerlichen Stallknechte, die heuchleriſchen Predigten der
orthodoxen „Väterchen“, und die Miniſter und ihr Beamten-
troß gehen wieder aus und ein in dieſer Kammer der Volks
entrechtung, als wäre ihnen das „Zuſammenregieren“ mit
der Duma ſchon in Fleiſch und Blut übergegangen.

Eine bittere Jronie der Geſchichtel! Während die Tauſende
der namenloſen Kämpfer und Kämpferinnen für die politiſche
Freiheit in ihren Gräbern modern oder in den Gefängniſſen,
in der Verbannung, im Exil zugrunde gehen während noch
die einzigen wahren Vertreter des arbeitenden Volkes, die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der zweiten Duma, in der
„Katorga“, dem Zuchthaus mit Arbeitszwang, ſchmachten,
ſpreizen ſich die Männer des 16. Juni, die Söldlinge und
Kreaturen Stolypins, auf der Tribüne der dritten Duma und
ſpeien Gift und Galle auf die ſpärlichen Ueberreſte der revo
lutionären Errungenſchaften des Volkes. Sie „beruhigen“ das
Land, ſie „feſtigen“ das Anſehen der Staatsgewalt, ſie pre
digen Zarentreue und Gottesfurcht. Und während die Henker
und Gefängnisbüttel hinter verſchwiegenen Mauern ihr blu-
tiges, ſchmutziges Handwerl ausüben, paradieren die parla-
mentariſchen Zarenbüttel, erfüllt von ihrer ſtaatserhaltenden,
patriotiſchen Miſſion, mit weißen Handſchuhen in der dritten
Duma und ſuchen vergebens hinter dem nationaliſtiſchen
Bettlermantel und dem „Kampf gegen die Revolution“ die
ganze Axrmſeligkeit und innere Hohlheit ihres hen
gramms zu verbergen.

Schon der Auftakt zu der begonenen vierten Seſſion war ein
vielverſprechender. Jnfolge der Drohungen und Hetzreden der
extremen Rechten wagte es der vollſtändig unter ihrem Banne
ſtehende zweite Vorſitzende, Fürſt Wolkonsky, nicht, das An
denken des kurz vordem verſtorbenen Vorſitzenden der erſten
Duma, Prof. Muromzew, auch nur mit einem Worte zu ehren.
Einen entſprechenden Antrag aus den Reihen der Kadetten-
partei brachte er nicht einmal zur Verleſung. Mit dem Eifer
ſubalterner Miniſterialbeamter ſtürzten ſich die Dumageſetz-
geber in das Gemiſch der parlamentariſchen Nudeln“, das die
Regierung ihnen kredenzt hatte. Punkt eins: ein Paradeſtück
des oktobriſtiſchen Programms das neue Volksſchul-
geſetz. Angeblich die erſte Stufe zur Verwirklichung des all
gemeinen Volksſchulunterrichts, in Wirklichkeit jedoch ein
bureaukratiſches Machwerk, das der Verpfaffung der
Volksſchule Vorſchub leiſten ſoll. Aber auch gegen dieſe
Vorlage der Dumakommiſſion, die mit den Wünſchen der Re
gierung bereitwilligſt rechnete, erhebt das Miniſterium Ein-
ſpruch, und der Verlauf der Debatte, die ſchon bis zur artikel-
weiſen Beratung vorgeſchritten iſt, zeigt, daß das liberale
Getue der Oktobriſten für die Katz iſt. Es muß als geradezu
klaſſiſch bezeichnet werden, wie der neue Miniſter „für Volks
aufklärung“, Herr Kaſſo, gegen die Volksaufklärung ins Feld
zog. „Die Volksbildung iſt unvermeidlichl!“ ver-
kündete er mit der philoſophiſchen Gründlichkeit eines Beth-
mann Hollweg. Aber von dem Grundſatze ausgehend, daß dem
Volke die Dummheit erhalten werden müſſe, da man es
ſonſt nicht regieren könne, verlangte er ſtürmiſch, daß dis
Elementarbildung möglichſt desinfiziert, ſteriliſiert werde. Jm
Grunde gab es keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen dem
Miniſter und den Mehrheitsparteien der Duma: dieſe wie
jener berieten eigentlich nicht die Frage, wie die allgemeine
Volksſchulbildung in Rußland einzuführen, ſondern wie Ruß-
land vor der Volksſchulbildung dauernd zu ſchützen ſei. Der
Unterſchied in den vorgeſchlagenen Methoden iſt nur ein quanti-
tativer: während die Dumamehrheit ihre Kommiſſionsvorlage
präſentiert, ſchreit der Miniſter nach einer Armee von Jnſpek
toren, und der Vertreter der hl. Synode und die Dumageiſt-
lichen verlangen die Klerikaliſierung der Volksſchule
in einem Umfange, wie ſie ſelbſt der berüchtigte Pobjedonvszew
in den 80er Jahren nicht zu fordern wagte. Auch auf dieſem
Gebiete zeigte es ſich, wie die reaktionäre Richtung der inneren
Politik alles in ihren Bann zieht und ſelbſt den Intereſſen
der herrſchenden Parteien ins Geſicht ſchlägt.

Die japaniſchen Siege haben dem offiziellen Rußland die
Erkenntnis eingebläut, daß es einer kulturell höher ſtehenden
Armee bedarf, während die Bourgeoiſie immer mehr zur
Einſicht glangt, daß die kapitaliſtiſche Produktion
ein höheres Bildungsniveau des Arbeiters erfordert. Trotzdem
ſucht ſich die Duma und die Regierung um ihre elementarſten,
von ihren eigenſten Intereſſen diktierten Pflichten herum
zudrücken ſie bewilligen nur einen Bruchteil deſſen, was die
Volksbildung verlangt. Die Folgen dieſer Obſtruktion
gegen die Geſchichte werden ſich rechtzeitig genug ein
ſtellen und alle diejenigen, die dieſen gewaltigen Prazeß auf
zuhalten fuchen, auf den Kehrichthaufen der Geſchichte werfen.

Die Politik der herrſchenden Klaſſen bereitet muſtergültig
und provokatoriſch die neue Revolution vor.
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Verderblicher Geiſt der Zeit.
Wilhelms II. neueſte religiöſe Gnadenrede.

Ueber „den verderblichen Geiſt der Zeit“ hat Wilhelm II.,
nach ſeiner Verſicherung das auserwählte Jnſtrument des
Himmels, im Benediktinerkloſter Beuron eine Rede gehalten,
deren wahrſcheinlich zenſurierter Text von der Zentrums
preſſe veröffentlicht wird.

Zunächſt wurde nämlich von der Germania die Nachricht
verbreitet, Wilhelm II. habe geſagt, „daß er den mittelalter-
lichen Orden des heiligen Benediktus auch in unſerer Zeit als
einen Kulturträger anſehe, und daß bei dem
verderblichen Geiſt unſerer Zeit der Einfluß der Religion

doppelt nötig ſei, um Krone und Altar zu ſchützen“.
Dieſe ſchöne Stelle fehlt in dem jetzt veröffentlichten Rede

text, doch enthällt dieſer noch immer genug Jntereſſantes und
für die Denkweiſe des hochgeborenen Redners Kennzeichnendes.
Wilhelm II. ſagte zu den Benediktinern u. a. das Folgende:

Von Anfang meiner Regierung an war es mir eine be-
ſondere Freude, die Benediktiner in ihren Beſtre-
bungen zu unterſtützen, da ich beobachtet habe, daß ſie über-
all, wo ſie gewirkt, nicht nur die Religion aufrecht zu er-
halten und zu ſtärken beſtrebt waren, ſondern auch als
Kulturträger auf dem Gebiete des Kirchen-

geſanges, von Kunſt und Viſſenſchaft und in anderem
ſich hervorgetan haben, eine nicht zu unterſchätzende Arbeit.
Was ich von Jhnen erwarte, iſt, daß Sie in den Bahnen
Jhrer Vorfahren weiter arbeiten und mich unterſtützen in
meinen Beſtrebungen,

dem Volke die Religion zu erhalten.
Dies iſt um ſo wichtiger, als das 20. Jahrhundert Gedanken
ausgelöſt hat, deren Bekämpfung nur mit Hilfe der Religion
und mit Unterſtützung des Himmels Kegreich durchgeführt 4
werden kann, das iſt meine feſte Ueberzeugung. Die Krone,
die ich trage, kann hier nur einen Erfolg verbürgen, wenn
ſie ſich gründet auf das Wort und die Perſönlichkeit des
Herrn. Als Symbol hierfür habe ich das Kreuz in dieſe
Kirche geſtiftet, um damit, wie ich es in meinem Handſchreiben Plage habe, zu beweiſen, daß die Regierungen der

chriſtlichen Fürſten nur im Sinne des Herrn geführt werden
können, und daß ſie helfen ſollen, den religiöſen Trieb, der
den Germanen angeboren iſr, zu ſtärken und die Ehrfurcht
vor Thron und Altar zu vermehren. Beide gehören zuſam-
men und dürfen nicht getrennt werden darum fördere ich
von ganzem Herzen die Beſtrebungen, die Sie verfolgen,
wie bisher werde ich Jhre Zukunft meine Huld und mei
nen Segen bewahren.

An der Unterſtützung des Himmels kann es ja Wilhelm II.,
der ſich als das auserwählte Jnſtrument des Herrn betrachtet,
gewiß nicht fehlen. Es iſt auch ohne weiteres anzunehmen,
daß die Regierung der chriſtlichen Fürſten, wie Wilhelm II.
ſagt, „im Sinne des Herrn“ geführt wird, der Herr muß eben
ſeinen Sinn im Laufe der Zeit geändert haben, denn als
er auf Erden lebte, hielt er es ausſchließlich mit den Armen
und war kein Freund der Erhöhung von Zivilliſten.

Die neueſte Gnadenerklärung Wilhelms II. an die katho-
liche Geiſtlichkeit erfolgte an demſelben Tag, an dem Herr
Pues STvahn und Herr Auguſt Pieper, der Generalſekretär
des Volkspereins für das katholiſche Deutſchland, dem Papſt
in Rom den Pantoffel küßten. Sie erfolgt zur ſelben Zeit,
da die chriſtlichen Gewerkſchaften mit fliegenden Fahnen in
das Lager des Unternehmertums abſchwenken, zur ſelben Zeit,
da in katholiſchen Seminaren nach „verderblicher Lektüre“,
nämlich nach moderniſtiſch verſeuchten Zentrumsblättern ge-
hausſucht wird. Ach, es will finſter werden im auserwählten
Reiche des Himmels. Aber noch gilt das Trutzwort:

Das Licht vom Himmel läßt ſich nicht verſprengen,
Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen
Mit Purpurmänteln oder dunklen Kutten!

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 17. November 1910.

Die friſierte Militärvorlage.
Die Berliner Neueſten Nachrichten waren von Anfang an

empört darüber, daß der Kriegsminiſter mit ſeinen Forde-
rungen ſo überaus „beſcheiden“ geweſen ſei. Jn. ſeiner Nummer
vom Mittwoch, den 16. November, kommt das Blatt abermals
auf dieſe Angelegenheit zu ſprechen und führt aus, daß die
Wünſche „des Heeres“ in folgendem beſtehen: Aufſtellung
dritter Bataillone bei 33 Jnfanterieregimentern, die erſt zwei
Bataillone beſitzen, Errichtung von zwei Feldartillerie-Regi-
mentern und Verſtärkung der Train-Bataillone um je eine
weitere Kompagnie. Das Blatt ſtellt feſt, daß dieſe Ver-
mehrungen tatſächlich im Sommer von der Heeresverwaltung
geplant waren. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat im Sommer
bereits darauf hingewieſen, daß eine Heeres- Verſtärkung in
dieſem Umfange geplant ſei. Die Narhricht iſt damals, aller
dings nicht amtlich, heftig beſtritten worden. Nun wird be
ſtätigt. daß die ſozialdemokratiſche Preſſe tatſächlich ſehr wohl
informiert war und nur, weil man die Wähler vor den Wahlen
nicht noch mehr vor den Kopf ſtoßen wollte, hat man ſich Be
ſchränkungen auferlegt. Das ändert aber nichts daran, daß
eine Vorlage in dieſem Umfange nach den nächſten Wahlen dem
Reichstag vorgelegt wird Nationale Politik iſt bisher immer
So ehrlich gemacht worden.

Gegen die Fleiſchnot.
Die mecklenburgiſche Handelskammer ſprach ſich

in ihrer letzten Sitzung dahin aus, daß zur Linderung der
Fleiſchteuerung die Grenzen geöffnet werden ſollen.

Die Genoſſen Sindermann und Fräßdorf wandten ſich im
Namen der ſozialdemokratiſchen ſäch ſiſchen Landtags
fraktion mit dem dringenden Erſuchen an die ſächſiſche Re
gierung, Maßnahmen zur Linderung der beſtehenden Fleiſchnot,
insbeſondere durch Oeffnung der Grenzen nach dem Beiſpiel
Badens und Bahyerns, zu treffen. Es wird auf den Mangel an
Schlachtvieh und die hohen Fleiſchpreiſe hingewieſen.

Der Bezirkstag des Unterelſaß beſchloß in ſeiner
Dienstags- Nachmittagsſitzung als Antrag der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion, bei der Regierung die Oeffnung ſämtlicher
Grenzen und die unbeſchränkte Zulaſſung ausländiſchen Viehs
zu beantragen.

Warenhäuſer und Wahlkampf.
Die Warenhäuſer ſind eifrig bemüht, bei der Sammlung

für den Wahlfonds des Hanſabundes mitzuhelfen. Der Verband
deutſcher Waren und Kaufhäuſer, e. V., bringt folgendes
Schreiben zur Verſendung:

„Vertraulich! Berlin, den 10. Nov. 1910.
Wie Jhnen bekannt, iſt der Hanſabund gegenwärtig mit

der Sammlung eines Wahlfonds für die nächſten Reichs
tagswahlen, die evtl. im November 1911 ſtattfinden ſollen,
beſchäftigt. Der Hanſabund bezweckt, wie wir Jhnen poſitiv
mitteilen können, die Beſeitigung der agrariſch-kon-
ſervativen Herrſchaft und damit der Reak-
tion in Deutſchland. Eine beſſere, d. h. liberalere Zu
ſammenſetzung des Reichstags iſt der erſte Teil ſeines Pro-
gramms, dem dann die Beſſerung der Verhältniſſe in den

re Verwaltung folgen ſoll.Alle gewerblichen Kreiſe müſſen deshalb die größten An
ſtrengungen machen, daß das erſte Eingreifen des
Hanſabundes von vollem Erfolge gekrönt wird. Eine weit
gehende Beeinfluſſung der Wahlen iſt aber nur
möglich, wenn der Hanſabund über die erforderlichen Geld
mittel verfügt. Darum müſſen Handel, Gewerbe und
Induſtrie diesmal das größte Opfer bringen und tief
in die Taſchen greifen wenn das nicht geſchieht,
ſind alle Bemühungen für diesmal und auch für die Zu
kunft fruchtlos.

Wir bitten Sie daher, keine Opfer ſcheuen zu wollen, und
wir hoffen, keine Fehlbitte zu tun, wenn wir an Jhre Opfer
willigkeit appellieren.

Verband deutſcher Waren und Kaufhäuſer, e. V. Oskar
Tietz, Vorſitzender.

Wie ernſt es dem Hanſabunde bei der Bekämpfung der
agrariſch-konſervativen Herrſchaft iſt, wird man ja ſehen.
Wollte er auch nur ein bißchen konſequent ſein, ſo dürfte
er z. B. keinen Nationalliberalen unterſtützen, da
die Nationalliberalen unſere geſamte brutale Zoll- und Steuer
geſetzgebung (bis auf die letzte „Finanzreform“) mitgemacht
haben, und jede Aufhebung der Zölle und der indirekten
Steuern grundſätzlich bekämpfen. Der Hanſabund hat aber
wiederholt erklärt, daß er die Sozialdemokratie grundſätz-
lich bekämpft was wir ja auch für ſelbſtverſtändlich halten.
Es iſt für den Hanſabund aber ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß
er bei Stichwahlen zwiſchen Konſervativen und Sozial-
demokraten niemals die Parole für den Sozialdemokraten
ausgeben wird. Der Hanſabündler iſt kapitaliſtiſch, und
als ſolcher ſteht ihm der Konſervative immer näher.

Da nun auch die Warenhäuſer, die mit Millionen arbeiten,
energiſch Wahlgelder. ſteuern, wird der Hanſabund tatſächlich
mit einer Millionenkaſſe in den Wahlkampf gegen
die Sozialdemokratie ziehen.

Wiederum: Echt nationalliberal.
Der mehrfach erwähnte nationalliberale Wortführer Pro-

feſſor Sunkel in Kaſſel, der als ehrlicher Mann von ſeinen
Parteigenoſſen verlangt, daß ſie endlich offen gegen das
Reichstagswahlrecht eintreten ſollen, ſetzt ſeine Belehrungen,
die an die Adreſſe der Nationalliberalen gerichtet ſind, im Tag
fort. Er meint jetzt, die Nationalliberalen müſſen liberal
und konſervativ zugleich ſein. Jm Reiche konſervativ,
in Preußen liberal (weil es hier nichts ſchadet!). Das müſſe
die Wahlparole ſein, mit der die Nationalliberalen in die kom
menden Wahlkämpfe zu ziehen hätten.

Der Profeſſor rennt mit ſeinem Vorſchlag offene Türen ein.
Die nationalliberale Partei hat von jeher einen Janus-Kopf
getragen, ſo daß ſein Rat völlig überflüſſig iſt, denn das nas
er von der nationalliberalen Partei wünſcht, iſt ja ſchon lange
erfüllt.e Feldzug gegen das Reichstagswahlrecht iſt nur ehrlicher

und offener, als es die Führung der Nationalliberalen, die in
jedem Landtage Feind des gleichen Wahlrechts iſt, zugeſteht.
Profeſſor Sunkel ſagt in ſeiner letzten Epiſtel:

Konſervativ im Reiche kann nicht bedeuten, daß nichts ver
ändert werden ſoll. Lehrt uns die Geſchichte. daß Kaiſer und
Reich auf der einen, ultrademokratiſches Reichstagkwah? re ht
auf der anderen Seite un vereinbar ſind, dann maß das
zweite (das gleiche Wahlrecht) um der erſten höheren
Güter willen verändert werden.

Ausſchneiden und für die Reichstagswahlen aufbewahren,
h



Nationalliberaler Terrorismus
„Jn Neunkirchen, im Königreich Stumm“, haben für

die am heutigen Donnerstag beginnenden Gemeindewahlen
die Nationalliberalen mit den Stummſchen Werken und den
fiskaliſchen Betrieben ein Wahlabkommen getroffen. Die
Gegenkandidaten gehören dem Zentxum an. Wie dem Berliner
Tageblakt berichtet wird, hat nun die Firma Gebr. Stumm am
14. November beim Schichtwechſel durch ihre Beamten an alle
Wähler der dritten Klaſſe unter ihren Arbeitern folgende Auf
forderung in geſchloſſenem, perſönlich adreſſiertem Kuvert zu

ſtellen laſſen: 3Wir erwarten von Jhnen, daß Sie zur Wahl erſcheinen
und den von uns mit andern Körperſchaften vereinbarten
Kandidaten der anliegenden Liſte Jhre Stimme geben.

Jn der Wählerliſte der Klaſſe ſind Sie mit
Nr. eingetragen.

Neunkirchen, den 15. November 14910.
Gebrüder Stumm, G. m. b. H.

Da die Wahl bekanntlich öffentlich iſt, wird die Firma
feſtſtellen, wer erſtens zur Wahl geht und wer zweitens die
von uns“ vereinbarten Kandidaten wählt. Wer es wagen
wollte, anders als vorgeſchrieben zu wählen, oder der Wahl
fernzublelben, wird um ſeine Arbeit gebracht, wird entlaſſen.
Zu den Jnhabern dieſer Firma gehört auch der Reichstags

abgeordnete Generalleutnant v. Schubert, der der national
liberalen Fraktion als Hoſpitant angehört.
So ſieht der Gegenwartsſtaat der Kapitaliſten aus. Und

dieſe Herrſchaften ſchreien nach Zuchthausgeſetzen gegen den
ſozialdemokratiſchen Terrorismus“

Leibeigenſchaft im 20. Jahrhundert.
Unker dieſer Spitzmarke ſchreibt die Korreſpondenz des Deut

ſchen Lehrervereins:
„Jm Jahre 1821 wurde die Leibeigenſchaft, während der der

Unfreie „ſeines eigenen Leibes nicht mächtig war“, ſogar in
Mecklenburg aufgehoben. Jetzt, faſt hundert Jahre ſpäter, be
ſteht für die Lehrer in Medklenburg-Strelitz noch eine fün f-
jährige Leibeigenſchaft. Durch Revers müſſen ſich die
Seminariſten verpflichten, jede ihnen übertragene Schulſtelle
zehn Jahre lang zu verwalten oder, falls fie vor Ablauf der
zehn Jahre aus dem landesherrlichen Schuldienſt ausſcheiden

ob ſie ſtädtiſche (nicht landesherrliche) Schulſtellen im
eigenen Lande annehmen oder auswandern, gilt gleich viel
für jedes im Seminar verbrachte Jahr eine Entſchädigung für
die Koſten der Ausbildung in Höhe von 120 Mark bar zu ent-
richten und alle Geldunterſtützungen zurückzugahlen. Ange
ſichts der erbärmlichen Beſoldungsverhältniſſe wollten elf junge
Lehrer Oſtern von dieſer Möglichkeit Gebrauch machen, er
hielten aber vom Miniſterium die Nachricht, daß dieſes die
Kündigung nicht annehme, da die Lehrer nach S 624
des Bürgerlichen Geſetzbuches früheſtens nach fünf
jähriger Dienſt zeit kündigen könnten.“ Die Korreſpon-
denz meint, daß ein ſolcher Vertrag den guten Sitten zuwider-
laufe, und rät zur Anrufung der bürgerlichen Gerichte.

Ja, wenn wir eine Volks und keine Klaſſen-Juſtiz
hätten!

Kriegervereine ſind kapitaliſtiſche Hilfstruppen.
Wie „unpolitiſch“ die Kriegervereine ſind, dafür legt wieder

einmal ein eigens für die Stadtverordnetenwahlen in Bun z-
la u erlaſſener „Tagesbefehl“ des Vorſitzenden des dortigen
Kriegervereins Zeugnis ab. Er lautet:

„Kriegerverein Bunzlau.
An die Kameraden unſeres Vereins!

Einliegend überreichen wir Jhnen die vom zweiten Ver-
tretertage des Kyffhäuſerbundes feſtgelegten Leitſätze be
treffend die Stellung und das Verhalten der Kriegervereins
mitglieder gegenüber der Sozialdemokratie. Wir bitten
dringend, davon Kenntnis zu nehmen und erwarten von
jedem einzelnen unſerer Kameraden, daß er eingedenk ſeines
geleiſteten Fahneneides die ſozigldemskratiſchen Beſtre
bungen weder direkt noch indirekt unterſtütze, vielmehr die
Liebe und Trene zu Kaiſer und Reich bei jeder Gelegenheit,
insbeſondere auch bei kommunalen Wahlen durch Stimmen-
abgabe für die bürgerlichen Parteien betätigen muß. Fern
bleiben von der Wahl iſt indirekte Unterſtützung der Sozial
demokratie.

Mit kameradſchaftlichem Gruß!
Der Vorſtand des Kriegervereins Bunzlau.“

Die Wahl eines ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hat
der Kriegervereinsvorſitzende allerdings nicht verhindern kön-
nen, obwohl er die Mitglieder des Kriegervereins, die in ſeiner
Fabrik arbeiten, einfach zur Wahl kommandierte.

Deutſches Reſch.
Der erſte Schlag. Wie bürgerliche Blätter mitteilen,

legt die Regierung Wert darauf, daß die Novelle zum
Straf geſetzbuch noch vor Weihnachten im Reichstage
„erledigt“ werde. Zu dieſer Novelle wollen bekanntlich
die Reaktionäre eine Anzahl Verſchürfungsanträge
ſtellen, die ſie mit de Vorgängen in Moabit zu begründen
gedenken. Es ſcheint als ob es zwiſchen ihnen und der Regie

rung zu einem gewiſſen Ein verſtändnis gekommen iſt.
Unter dieſen Umſtättden würde man ſich im Reichstage ſchon
gleich bei ſeinem Zuſammentritt auf ſcharfe Auseinander
ſetzungen gefaßt machen können.

Das Lufträſten. Aus Neuyork wird berichtet: Orville
Wright iſt nach Europa abgereiſt, um auf das Verlangen des
deutſchen Kaiſers als außerordentlicher Berater dem Kriegs
miniſterium zugeteilt zu werden. Jn einem Jnterview er
klärte Wright, daß er den deutſchen Offizieren zahlreiche
Ueberraſchungen bringen werde. Er hoffe, die deutſchen Offi-
ziere hald auf denſelben Stand zu bringen, auf den er das
franzöſiſche Luftſchifferkorps gebracht habe.

BVetexauenfürſorge durch Kaiſerbilder. Jn Königsberg
fand im Auguſt d. J. vor dem Kronptinzen ein Veteranen-
appell ſtatt, an dem 8000 alte Krieger teilnahmen. Die alten
Leute waren zum Teil empört über die ſchlechte Aufnahme,
die ihnen geboten wurde. Um ſie zu beruhigen, traten die
agrariſchen Blätter für eine Spende ein. Die Reichen wurden
aufgefordert, ihr Scherflein beizutragen, damit den bedürf-
tigen Veteranen geholfen werden könne. Aus der Spende iſt
nichts geworden, weil die Wohlhabenden nicht einen Heller
gegeben haben. Jetzt ſoll den Veteranen, die am Appell teil
genommen haben das Bild des Kaiſers und des
Kronprinzen geſandt werden!

Auf dieſe Weiſe glaubt man, die aufgeregten Wogen glätten
zu können. Fürfſtenbilder für hungernde Veteranen ſind ſelbſt Einblick in die Befeſtigung zu erhalten.

e

wird man ja auch ſatt.

Oefterreſch Ungarn.
J Studentenkrawalle.Wien, 16. November. Jn Stockeran in Nieder Oeſterreich

kam es vorgeſtern zwiſchen Klerikalen und alldeutſchen
Studenten, die ein Gründungsfeſt der Klerikalen ſtören
wollten, zu einer Schlägerei bei der beide Parteien von der
Stadtbevölkerung und die Klerikalen auch von den Bauern aus
der Umgebung Hilfe erhielten. Die Rauferei nahm einen ſolchen
Umfang an, daß die Wache und die Gendarmerie mit auf-
gepflanztem Bajonett eingriffen. 20 Perſonen wurden
verletzt, davon ſteben ſchwer.

Frankreich.
Ein Opfer der Klaſſenjuſtiz.

Das Kriegsgericht des 8. Armeekorps in Bourges ver
urteilte den Soldaten Lecoin vom 85. Linienregiment wegen
„Gehorſamsverweigerung“ während des Eiſenbahnerſtreiks
am 17. Oktober zu 6 Mongten Gefängnis, Die hohe Strafe
wurde verhängt, obwohl die Vorgeſetzten Lecoins dieſem das
Zeugnis eines tüchtigen Soldaten ausſtellten.

England.
Rücktritt des Miniſteriums der Neuwahlen

Jn der Amtswohnung des Erſten Lords des Schaßtzes fanb
Dienstag ein Kabinettsrat ſtatt, in dem wichtige Beſchlüſſe
über die politiſche Kriſe, die hier im Vordergrunde des Intereſſes
ſteht, gefaßt wurden. Man nimmt an, daß der Kabinettsrat be
ſchloß, dem König die ſofortige Auflöſung des Parlaments anzu
raten und daß Asquith am nächſten Freitag eine dementſprechende
Erklärung im Unterhaus abgeben wird. Man glaubt, daß die
neuen allgemeinen Wahlen noch vor Weihnachten,
vielleicht ſchon am 18. Dezember beendet ſein können. Ob die
Ereigniſſe wirklich dieſen Verlauf nehmen werden bleibt jedoch
abzuwarten. Mehrere Blätter geben ein Gerücht wieder, daß
König Georg es abgelehnt habe, die von ihm verlangten Garantien
für Durchführung der Vetobill zu geben und daß infolgedeſſen der
Rücktritt des Kabinetts zu erwarten ſei. Mit den eventuellen
Garantien iſt das Verſprechen gemeint, falls die Liberalen nach
einer allgemeinen Neuwahl die Macht wieder erlangt haben
ſollten, eine genügende Zahl von liberalen Peers zu ernennen,
um die Annahme einer Bill durch das Oberhaus ſicher zu ſtellen,
die die Befugnis des Lords beſchränken würde, gegen vom Unter
hauſe angenommene Vorlagen ihr Veto einzulegen. Die Mit
glieder des Kabinetts wahren das ſtrengſte Stillſchweigen über
den Sachverhalt.

Preußen macht Schule.
Paris, 16. November. Die engliſche Regierung hat der fran

zöſiſchen Sozialiſtin Sorgue, die ſeit einigen Tagen unter den
Bergleuten in Wales eine eifrige Agitation entfaltet, verboten,
in öffentlichen Verſammlungen als Rednerin aufzutreten.

Rußland.
J Konſervative Kriegshetzer

Auf die Jnitiative des „Verbandes des Erzengels Michael“,
deſſen spiritus rector bekanntlich der Buſenfreund Herrn
v. Oldenburgs, Puriſchkewitz iſt, wollen die Mitglieder der
Rechten eine Interpellation über die „Untätigkeit der
ruſſiſchen diplomatiſchen Miſſion in Per ſi en“
in der Duma einbringen.

Die Hölle von Jalta.
Jn der Nähe von Jalta, am ſüdlichen Ufer der Krim, wurde

auf den Tabakplantagen von Ariph eine ganz un
glaubliche Ausbeutung von Frauen und Minderjährigen feſt-
geſtellt. Der Beſitzer zwang ſeine Arbeitsſklaven, täglich un
unterbrochen von 4 Uhr früh bis 12 Uhr nachts
zu arbeiten. Häufig wurden die Arbeiter und Arbeiterinnen,
die zudem auf das elendeſte entlohnt wurden, vom Arbeitgeber
geprügelt. (2) Die humane Polizei verurteilte den Plantagen-
beſitzer wegen Uebertretung der geſetzlichen Vorſchriften zu der
horrenden Strafe von 50 Rubel!

Spanien.
Das Regiment des „Demokraten“ Canalejas

erfährt eine vernichtende Kennzeichnung durch die Tatſachen,
die Gen. Fabra Ribas in der Humanits mitteilt. Danach
herrſcht unter dem Deckmantel des Wortemachers Canalejas
unumſchränkt die reaktionäre Gewaltpolitik der Generale.
Auf ihr Verlangen wurden die Ferrer-Kundgebungen,
die im ganzen Lande ſtattfinden ſollten, unterdrückt. Der
Profeſſor Ovejero von der Univerſität Madrid wurde wegen
einer ſehr maßvollen Kritik der Offizierskaſte verhaftet.“ Auch
fünf Genoſſen von der ſozialiſtiſchen Jugend ſind
wegen einer Verſammlung in Madrid in Haft. Eine Reihe
radikaler Journaliſten, darunter Gen. Ciges Aparicio,
werden von der Militärjuſtiz verfolgt. Die Unterdrückung der
Arbeiterbewegung iſt ſtärker als je zuvor. Jm neuen
Streik von Bilbao (dem nordweſtſpaniſchen Bergwerks
gebiet) ſteht ihnen eine militäriſche Uebermacht zum Schutze
„der größten Ausbeuter von Europa“ gegenüber. Der Streik
in Sabadell KKatalonien) wurde ſo unterdrückt. Der
Kommandant, der berüchtigte Schlächter von Kuba, Weyler,
erklärte den Arbeitern: „Jhr könnt euch empören.
Aber ich werde euch zuvorkommen und die Ge
fängniſſe füllen. Jch habe Gewehre und Ka-
nonen, um mit dieſem Zuſtand, der die Kon
flikte zwiſchen Kapital und Arbeit verſchärft,
ein Ende zu machen.“ So begreift man es, wenn unſer
Genoſſe die Nachricht, daß nach dem Rücktritt Canalejas, der
am Ende doch den Jntrigen der Höflinge und Generale denen
er noch nicht ſicher genug iſt, wird weichen müſſen, Wehyler
ſelbſt als Diktator auftreten werde, mit Freude begrüßt. Wie
die Diktatur Francos in Portugal, ſo werde die des Weyler
in Spanien das beſte Mittel ſein, den Sturz der derbrecheri
ſchen bourboniſchen Dynaſtie herbeizuführen.

Die „Verſtändigung“ mit Marokko.
Madrid, 16. November. Nunmehr iſt die Verſtändigung mit

El Mokri, dem marokkaniſchen Abgeſandten, zuſtande gekommen.
Marokko zahlt an Spanien eine Kriegsentſchädigung von
65 Millionen Peſetas, zahlbar innerhalb 76 Jahren. Bis
zur völligen Abzahlung muß die Entſchädigungsſumme mit 30
verzinſt werden.

Griechenland. etTürkiſche Offiziere als Spione.
Athen, 16. November. An der griechiſch- türkiſchen Grenze in

Theſſalien wurde eine Spionageaffäre entdeckt, die großes Aufſehen
macht. Bei den Befeſtigungsarbeiten, die an der dortigen Grenze
der griechiſchen Armeeverwaltung vorgenommen w rden, würden
vier türkiſche Offiziere verhaftet, die ſich als Arbeiter

J

verſtändlich das gzwedmäßigſie Beruhigungsmittel. Vom Sehen

verkleidet zu den Befeſtigungsarbeiten anwerben ließen, um

Amerika.
Die amerikafeindlichen Demonſtrationen in Mexiko

haben an der amerikaniſch mexikaniſchen Grenze eine erbitterte
Stimmung geſchaffen, ſo daß es jeden Tag zu blutigen Zuſammen
ſtößen kommen kann. Nach einem aus Neuyork in London

„eingetroffenen Telegramm ritt in Rockſpringedin Texas eine
ſtark bewaffnete Abteilung von 80 Cowboys in aller Eile anf
Rio Grande zu ab, um die Truppe von 300 Mexikanern
abzuſchneiden, die, wie gemekdet, von Las Vacas in Mexiko
nach Texas abgingen, um das Lynchen von Mexikanern zu rächen.
Das Staatsdepartement befahl die Abſendung von
Fipygen nach der mexikaniſchen Grenze. Die Lage gilt als

ritiſch. t
Steigerung der Lebenskoſten.

Zölle, indirekte Steuern und Grenzſperre für Schlachtvieh
verteuern zweifellos die Lebensmittel und Bedarfsartikel. Aber
neben dieſer künſtlichen Preisſteigerung, die auf das in Betracht
kommende Land beſchränkt bleibt, geht die Tendenz einher, die
Koſten der Lebenshaltung ſtets zu erhöhen. Die großen Lohn-
kämpfe in England und in Frankreich, in Auſtralien und in
Amerjka werden ebenſo mit der Steigerung der' Lebenskoſten

ründet, wie die Lohnbewegungen in Deutſchland. Der preu-
ßiſche Beamtenverein hat einmal die Preisſteigerungen von
1900 bis 1907 feſtſtellen laſſen, um ſie in einer Gehaltszulagen
verlangenden Petition zu verwerten. Danach waren in dieſer.
Zeit die Hüte und Schuhe um 10 bis 15 Prozent, die Unter
kleider um 16 bis 33 Prozent, die Anzüge um 20, die Ueberzieher
um 28, die Krawatten, Schirme und Handſchuhe um 10 bis
28 Prozent im Preiſe geſtiegen. Von den Nahrungsmitteln
hatten ſich die Preiſe der Butter um 13 bis 36, der Eier um 28,
der Kartoffeln 22, Obſt 14, Bohnen 43, Erbſen 27, Linſen
Reis 16, Zwieback 17, und des Brotes und Fleiſches um 10 bis
20 Prozent erhöht. Kohlen waren um 15 bis 22, Briketks um
18 bis 17, Küchenutenſilien um 20, Betten, Tiſche uſw. um 15
bis 20, Haarſchneiden und Raſieren um 50, Seife um 60 Prozent
teurer geworden. Jm Durchſchnitt ergibt das eine Preisſteige
rung von 25 bis 30 Prozent. Seitdem ſind die Preiſe für
Lebensmittel noch fortgeſetzt in Deutſchland geſtiegen. Aber
eine, wenn auch nicht ganz ſo hohe, ſo doch immerhin ähnliche
Preisſteigerung zeigt ſich auch in Frankreich. Auf Grund ſorg
fältiger Unterſuchungen des Marktes durch die Behörde wurde
in Frankreich folgende Erhöhung der Koſten täglich notwendiger
Artikel konſtatiert:

rot 22 14 etroleum e 10chſenfleiſch 22 en 90Kalbfleiſch 14 Le zkohlen 24Käſe r 25 chokolade e 925r Fiſche 50 Kerzen 10nſerpierte Fiſche 35 Kausbaltunggariitel
Konfekt 25 Wohnungsmiete 1520Speiſeöl 15 Dienſtbo 25Das gibt eine durchſchnittliche Preisſteigerung von 28,4 Proz.
Jn England ſind die Lebensmittelpreiſe zwar weſentlich billiger

als in Deutſchland, aber die Koſten der Lebenshaltung haben
ſich auch dort ſtändig erhöht.

Die unter opferreichen Kämpfen erzielten Lohnerhöhungen
reichen oft beiweitem nicht hin, die Verteuerungen auszu
gleichen. Und doch iſt der organiſierte Kampf der Arbeiterklaſſe
der einzige Faktor, die geſteigerten Ausgaben der Lebens
haltung wett zu machen.

Aus der Partei.
Austritt aus der Partei.

Aus Paris ſchreibt unſer Mitarbeiter: Der Abgeordnete
J. L. Breton, der ſeit 1902 in der franzöſiſchen Deputierten
kammer als ſozialiſtiſcher Abgeordneter gilt, den deutſchen
Genoſſen iſt er als Mitarbeiter der ſogenannten Sozialiſtiſchen
Monatshefte bekannt iſt endlich aus der Partei ausgetreten.
J. L. Breton iſt dadurch zu einer gewiſſen Berühmtheit gelangt,
daß er ſtets das Gegenteil von dem ſagt und tut, was die Partei
beſchloſſen hat. So wurde er zum verbiſſenſten Gegner des Pro-
portionalwahlrechts, zum eifrigſten Verteidiger des „Blocks“ uſw.
Jn der Kammer ſtimmte er gewöhnlich im entgegengeſetzten Sinne
wie die ſozialiſtiſche Fraktion. Es kam deshalb zu unzähligen
Ausſchlußanträgen gegen ihn, die aber nie zur Diskuſſion kamen,
weil ſeine lokale Parteiorganiſation darauf nicht einging, was
nach dem franzöſiſchen Organiſationsftatut notwendig iſt. Bei den
letzten Wahlen agitierte Breton in der Stichwahl gegen einen
ſozialiſtiſchen Kandidaten ſeiner Föderation und für einen Radikalen,
konnte aber die Wahl unſeres Genoſſen nicht hindern. Als ſich
Breton natürlich weigerte, den von der ſozialiſtiſchen Kammer
fraktion eingebrachten Anklageantrag gegen Briand zu unterzejchnen
und auch dagegen ſtimmte, kam wieder ein Ausſchlußantrag zuſtande.
Diesmal ging ſeine Organiſation darauf ein. Sie ſchien ſogar
bereit, Breton zu tadeln. Darauf erklärte Breton ſeinen Austritt
aus der Partei. An eine Mandatsniederlegnng denkt weder er
noch ſeine Parteiorganiſation. Dieſe drückt nur ihr Bedauern
über den Austritt Bretons aus. Wenn man weiß, wieviel Schaden
der eine Breton in der Partei geſtiftet hat, wie er es in der
Kammer ſtets darauf abgeſehen hatte, die Aktion der Fraktion
lahmzulegen, dann wird man über dieſes „Bedauern“ einigermaßen
erſtaunt ſein. Breton iſt politiſch etwa ein bürgerlicher Radikaler.
Er war inſofern ſtets ein ehrlicher Gegner der Partei, als er aus
ſeiner Gegnerſchaft nie einen Hehl gemacht hat. Daß er trotzdem
Mitglied der Partei blieb und bleiben konnte, zeigt höchſtens, daß
weder er noch die Partei die nötige moraliſche Kraft beſaßen, um
einer Unwürdigkeit ein Ziel zu ſetzen. Seien wir froh, daß wir
ihn ſchließlich los ſind. Als Miniſter werden wir ihn wieder
r Die franzöſiſche Bourgeoiſie weiß gewiſſe Dienſte zu be
ohnen.

Eine Sektion taubſtummer Miiglieder wurde vom
ſozialdemokratiſchen Verein Hagen-Schwelm gegründet. Der
Sektion traten 15 taubſtumme Genoſſen bei.

Perſonalien. Zum Parteiſekretär für den Wahlkreis Bochum
nd an Stelle des Genoſſen Runge, der zum Parteiſekretär für
öln gewählt wurde, Genoſſe Linus Scheibe- Dortmund gewählt.
Aus der Redaktion der Freien Preſſe in Straßburg

ſcheidet zum Ende dieſes Jahres Redakteur Schneider aus,
um in die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg einzutreten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl. Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 14 Seiten,
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mokrakiſchen Reichstags
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Wie nutzen wir unſere ar-
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Von Hr. Zadec

Bolk le und höF gllele und höhere

Vom deutſchen Genoſſen
ſchaftsweſen
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Rolizbuch e

Preis in Leinen ge
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Zu beziehen durch alle Aus
träger des Volksblattes ſowie
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Halle a. S., Harz 4243.
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C. F. Ritter
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E. Bernät's Buchhanülung,
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Zeitſchriften aller Art, Mode-
zeitungen, Lieferungswerke uſw.
Papierwaren, Kontor u. Schul
artikel, vorzügliche Tinten ſowie
m Zigarren und Zigaretten M

in großer Auswahl.

Eisleben.
Zum Totentest

bringe ich m. Kranzhincdlerel
in empfehlende Erinnerung.

Karl Wahle,
Freistrasse G3.

täglich
wenn Sie ihre Geſundheit er
holen wollen. Garant. reinen
Blütenhonig, hervorragend

ſchöne Qualität. Pfd. 80 Pfg.
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehltBreiteſtr. 1u. Marktlan Pooch deure

ßossflelschll
HW prima Ware. Wo

Spezialität: Sauerbraten-
Jeden Abend: Warme Würstehen.
Fleiscn à Pfund 40 Pf.
Rouladen. à Pfund 40 Pf.ſowie ff. Wurstwaren

t. zu den füen Jagesprelſen
ſitzen 12.

Licht iſt Macht.
Vie ſ i ich mich vor zu
ſtarken Familienzuwachs?

Die Verhätrtg der ä auf
geſunde Art.

Preis 30 30 Pfg.

Cin einfaches und natür

liches Mittel zur Verhütung

der Empfängnis
don einem Menſchenfreunde.

m Preis 60 Pfg.un UBd ein Ende

h Wort an deukende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 850 Pfg.
W Porto 10 Pfg. D.
Zu beziehen durch die

VolksVuchhandlung-
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m. Zerkleinern v. Wild u. Geftügel.C. F. Ritter
Leipzigeretrasee 90.
ſinee-gonbon,
ſtes Vonbon gegen Huſten

keine S em fiehit
Van tie Müller

„Stte

Art, Arbeits nven, en h
federn billig zu verkaufen.

Mleffel, Herrenſtr. 20.
Junge tüchtige Wirtsleute

ſuchen einen

und Heiſerkeit, nach alt. n

Laund-Gusthof
zu pachten. Agenten zweck os.Werten unter V. H. 27 an die

Expedition ds. Bl. erbeten.

Plüschgarnitur,
Vertikow, Kleiderſchrk., Stegtiſch, Rohrſtühle, Trumeau
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,
Bücherſchrank, Chaiſelongue,
Ausziehtiſch, Spiegel mitSchränkchen Plüſchſofa Bett
ſtellen mit Watragee, Waſq
tiſch, Nachtſchränkch., Küchen
Einrichtung, Flur Toilette

verkauft billig
Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Gröbers.
Verkaufe den Parteigenoſſen

kieiderschränke, hohstünte,

Bettsteſlen un Kohrstünle
zu billigſten Preifen

Severin, Tiſchlermeiſter. i

Kribbel-Frabbel
e Fesen Kopfläuse
Per Flaſche 30 und 50 Pfg.

Nur echt in der
brögetſe Haux Räcller,

Ranniſcheftraßze 2.

u. Weibchen, bez. f. Hähne

Sonntag,

Jos. Tlsehnler.
Heyers, Brockhaus

Lexikon, wertvolle Bücher jed. Art

weiß PorzellanTassen war O v
Angebote erbeten.

freue Schlachtetert.

b, belig, r

M. Bannemann, Berlis,Kurfürftenſtraßze 170.kau

Jeden Freitag
Scizl2chtefest.
t. Ackermann,
Merfeburgerſtr. 61.

I Gewürztonnen

Laucerer Porzellan

Bufterdosen

S ſapte ſannſen- ſne I Alatsehüsseln 29
gehe I TasSen detoriert

d. 20. Novbr.Ce Kotol a. Markt

Freitag
Sohlaohtefest.

M. Fromme,
Liebenaueritraße 5.

Jeden FreitagGr. Sohlachitefest
bei Otto Rüprioh,

Mittelwache 6.
Freitagecastefeſt.

Poters,w Blumen 27.
Morgen, Freitag

Schlachtefest.
Ergebenſt ladet ein

l Bntuche „lehditer Dreier

2. Mathilde Ehrhardts Großes
itlluſtr. Kochbuch Preis 5.00
2. Henriette Davidis Kochbuch

Preis 4. 50
3. Henriette Davidis Kochbuch

Preis 2.00
4. Univerſal-Kochbuch 1.25
5. Beruf d. Hausfrau n. Mutter,

nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die Pilzküche, mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pilze im allgemeinen

und
Hilfsmittel bei r Preis 20 f.

Das Einmachen der Früchte
Preis 30 Pf.

Volxsbuchhanädlung.

Noch g. Palet., Jagett. Hoſef mitr-
lere Fig. b. z. verk. Weidenplan2 III.

Nochgu terh. Veberzleh. f. 14j.Knab I
4./0 zu verk. Sternstr. 8. v. 10-7Uhr.

Kleiderbägel

Kafteebüehsen

Teller J v.Fottkumpen J v.
Vorratstonnen 15
Reisschässeln 9
Wasehschüsseln 38 v
Ragoutschüsseln 18 v
Kchneidobretter Steingut v

Satzschüsseln er 66
6 Stück 56 Pf.

8

Küchen- 22.
teiligGarnitur

Handleuchte Porzellan 18 Pf.

Menagen teilt 9 g.
28

Kompotsehüsseln weis

paar 10 Pf.

Kuehemeller dekoriert 16 Pf.

Zuekerdosen mit Dedel

Milehtöpfo Pf.

ODteilig
rer dekoriert n

Sorvico

Kaffeekannen groß

Kohlenkasten t 99
Wasehbretteſ 30
Mosseorputzor 12
Fleisehklopfer I2

eine 10

blühstoff

Feueranzünder v
Esslöffol ä v.

Tafel- WWehn, 9“
dekoriert,

SLervice S teiio

Oranlend, Kernsetfo Ziege 30

Kerzon

Mandelssoife Riegel 229.
Elfenbeinseife Stäg 29
Glyzerinseife Kiegel 22

Hamburger

Engros
Lager

I

du
23v.
38 v.

I v.

15

19

ſäus-Iueg-

Pack 6 Stück 33 v.

Kaffee Löffel Jvt.
Köchenmesser v.
Klammern

Ktuhlsitze

Wiehskasteon

Deckeolhalter

Nussknacker

Petrolaumkannen

Wönn-Fluchen

oval, verzinnt

95.

Schoch Pf.

22 v

Scheuertücher 9v
22 v
22 v

Sehneidebretter So v.
22 v

38

KStubenbesen Borſten

Handbeson Borſten

Teppichbesen

Sohrubber

(Glanzbürsten 2 v.
KSehmutzdürsten v.
Kohloneimel 58 v.

Quirls J v.Spirituskocher

brlefkasten

m Soife-, Soda r ä
fandwasehbörsten w.

32

389
Kleiderhürsten

Ktrassenbesen

Küchenlampen 239
Armlampen Z.
kmaille-Eimeſ

ßrotkapseln

NMesserkörbe

Wiegemesser

Rbampen komplett

Mosehas Soifo

Pöringseife

Lilieamilehseife

bleichsoda

Nusshaum

23v.
38 3 Knackwurst

68

95

28

68

3 Stück 20

15
12

Salmiak-Solfenpulver v. 19

3 etid 29 f.

Gebr. Kaffen v. 38
Gebr. Gerste p. 19
Würfel- Zucker 23
Maccaroni Pr. Paket 15

Lingen v 10 v.
Haferflocken p. 29 v.
Hafer (akao z d. 20

ſſocſ Scſoſoſade v 50

Graupen

eis
Waffelbrueh

Pudding- Pulver 5 atte 20 Pf.
Rauchfleisoh

Fett- Speck

„J——-„--J

Pagsseler
Rippespeer un

Saſami

h.
w.

Lancdleherwurst 99
Rotwurst Pfd. 55
Sehinkenwurstt 1
Wurstfett pio. 99 f.
kisheine vid. 99 w.

ekfeinnte

Nolkerel-
butter Pfund Pf.

Schwiſſbohnen g. 2ete 299

Wachsbohnen 2 Doſe I.
Leipz. Allerlei 2 De r.
Gem, Früchie 2 o I.
Oelsarchinen Doſe 35 28

Hummer Doſe 80
hering in Geled Doſe 2 w.

Gomisehte

Mamelades

hebf. Nandeſn

Gem, Konfekt

Gem, Bonbons

l.

G. m. b. H.

brozze

Ubichztranze

bob!.,

pt. 11 v.
pid. 12

2/4 Pfd. I.

v. v
Pfd. 7 8v.

pid. 80

Pfd.
1/4 Pfd. 7 Pf

armC. F. tter,Leipzigerstrasse 90.

eise-wkFutter-
a ſehr ihn verkauftManslelgerstr. 56.Ammongdorf.

Aeucchlachten nimmt an
Piokhahn, Schachtftr. 1, II.

Arheitsmarkt.
15 Wäre laufhuncne

Harz 4243, er ii, Zimmer 14.

Die

AEBIIIEIIIIB
bohe in Peunzen

Praktiſches Handbuch für poli
tiſche und geſellige Vereine, für

Behörden nnd Wirte
x vorEmll Mäller., VNmisſekretär a. D.

Jnhalt:Das Reichs Vereinsgeſetz nebſt
preußiſch. Ausfi ährungsbeſtim-

mungen und praktiſchen Er-
läuterungen.

R ohtsfäbige und nichtrechtsfähige
„Vereine.
2 Die Privatvereine in Preußen.

Die Stempel- und Luſtbarkeits
ſteuer der Vereine.

für Vereine jeder

Tirgereke 31).

Peter T. (Trödel 3).

Preis 4 Mark
35 Pf. Porto (Nachn. 4.55 Mk.)u beziehen durch die

Volksbuchhandlung

I Standesanlliche Rachrichten

h GvGalle-Süd (Steinweg 2) 15. Nov.
Aufgeboten: Eiſenformer Wolff

und Eliſabeth Kunth (Martha-
ſtraße 21 und 9). Former Völker
und M. M. Hirſch (Merſeburg).

Ebeſchließzung Sattler Eggers
und Anna Hundt (Jena und

Lageriſt Faber T.Geboren:
4 e 42). Rangierer Weniger

Kutſcher(Gommergaſſe 10).
Konzeri-

meiſter Verſteeg T. (Bismarck

Der geb.
R Egeln, 51 J. (Klinidh).
I Salle Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

r en rahe 1).KnöchelSchloſſer S Spich e Tr 11a).

h (Uhland-ſtraße 11).

ſtraße 7). Eiſenbahn-Bauaſſiſtent
I Steyer T. (Thomaſiusſtraße 45).Topezierer Hiuter T. (Zwinger

R ſtraße 12).
h wock T. (Große Märkerſtraße 3).
Geſchirrführer MituttaT.(Tauben

e ſtraße 12).

R Ehefrau, Emilie geb. Boſſe, 79 J.I Lutherſtr. 1). Bann
Sander S., Elitzſch Ehefrau,
Antonie geb. Pfau, 43 J. (Steg 9).
I Stationsgehilfe a. D. Bauer, 76 J.
R (Forſterſt. 45). EiſenbahnſchaffnersRitzſchle S. 7 J. (Weingärten 29.

Witwe Apelt geb. Hupe, 74 J.
R (Glauchaerſtr. 18).

Fenſterputzer Lang-

Geſtorben: Muſikers Meyer

J. (Meckelſtr.

16. November.
Aufgeboten: Arbeiter Schmidtund e rcede Fiſcher (Gr. Schloß

gaſſe 6 und An der Baderei 2.
J Militäranwärter Bretſchneider

und Toni Dittmar (Lauchſtädter-
ſtraße 21).n Repräſentant Ohms

J. (Saalber t Witwe Luiſe
Bauherr aus

15. November.
Aufge“ ten: Pfarrer Batten

berg und Luiſe Lambert (Datte
I rode und Lafontaineſtraße 153Arbeiter Töpel und Jargatt

Frieſe (Büſchdorf und Gr. Wall
ſtraße 2).

Eheſchließzungen: Barbier Herr-
mann u. Emma Lange (Raffinerie-
ſtraße 42 u. Oppinerſtr. 3). Bäcker
Kaatz und Eliſabeth Weißbrod
(Eichendorffſtraße 17 und Witte-
kindſtraße 33).

Geboren: Kaufmann Jaſper T.
Slellmacher

(Advokatenweg 30).

Bäckermeiſter v
S. (Gr. Wallſtraße 19). Arbeit9 Srauer T. (Dölauerſtraße 29.
Bahnarbeiter Kohlberg S. (Große

e 2). Arbeiter Katter-
Brachwitzerſtraße 6).Ehroſer Weihmann T. (Secebe

I nerſtraße 47).

I klinih).

R Brunnenſtr. 49).

Geſtorben: Buchhändler Bruch
I mann, 61 J. (Friedrichſtraße 26)

IJnvalide Engelmann 54 Jahr
Weidenplan 17). Maier Gae do
aus Blankenburg, 23 J. (NervenGaſtwirts one S.
6 Mon. (Advokatenweg 20). Eiſen
drehers ampe T., 2 J. (Großt

Zinunermann
Jänicke T., 3 Mon. (Adolſſtr. 7 7)

Fü r die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.)
Verleger vorm. Aug. re net A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S. J
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270 Halle a. S., Freitag den 18. November 1910

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. November 1916.

Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin.
Vor einigen Wochen, in der zweiten Hälfte des Oktober, ging

uns der Bericht über eine Mitgliederverſammlung des Orts-
vereins der Buchdrucker zu, deſſen Aufnahme wir in der damals
vorliegenden Form ablehnen mußten. Dem Bericht war
folgendes Begleitſchreiben angefügt:

Halle a. S., den 18. Oktober 1910.
An die Redaktion des Volksblatt, hier.

Verehrliche Redaktion erſuche ich im Namen des unter
zeichneten Vorſtandes um Aufnahme des beiliegenden Be
richts. Sollte das Volksblatt die Aufnahme ablehnen, ſo er
ſuche ich um Rückgabe des Manufkriptes. Der Vorſtand
müßte dann auf Beſchluß der Verſammlung
andere Mittel finden müſſen, den BHericht auf
andere Weiſe zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu bringen.

Achtungsvoll
Vorſtand des Ortsvereins Halle des Verbandes der Deutſchen

Buchdrucker.

J. A.: Wilh. Grützbach, Schriftführer, Frieſenſtraße 9.
Jn dem Bericht wurde nicht nur der Geſchäftsführer der

Genoſſenſchaftsdruckerei, Genoſſe Jähnig, in außerordentlich
verletzender Weiſe angegriffen, ſondern es wurde ohne jeden
Beweis mehreren in der Druckerei beſchäftigten Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen Spitzelt um vorgeworfen. Außerdem
enthielt der Bericht (man beachte darauf auch das Begleit-
ſchreiben) mehrfach Wendungen, die darauf hinausliefen, der
Redaktion das Beſtimmungsrecht über die einlaufenden Manu-
ſtripte zu beſchneiden. Daß in ihm ein höhniſcher und gehäſſiger
Ton angeſchlagen wurde, wie er in parteigenöſſiſcher Polemik
nicht vorkommen ſollte; daß ferner dem Genoſſen Jähnig eine
Unterſtellung gemacht wurde, die wir nicht im geringſten als
gerechtfertigt anſehen konnten; daß die Redaktion des Volks-
blattes verſteckt einen Vorwurf erhielt, weil ſie ſich erlaubt
hatte, den Generalanzeiger anzugreifen, hätte uns nicht abge
halten, den Bericht zu veröffentlichen. Die zuletzt gerügten
Eigenſchaften des Berichts wären auf ſeine Veranlaſſer und
Verfaſſer zurückgefallen.

Der Buchdruckerorganiſation ging hierauf eine Mitteilung
der Redaktion zu, in der es hieß, daß der Bericht eine grobe
Herabſetzung der Partei und eine ſchwere Schädigung des An
ſehens des Blattes enthalte und in dieſer Form abgelehnt
werden müſſe. Die darin behandelte Angelegenheit ſei nach
Rückſprache mit den beteiligten Genoſſen dem Zentralvorſtande
der Buchdruckerorganiſation zur Regelung unterbreitet worden.
Darauf erging folgender Brief an uns:

Halle a. S., den 21. Oktober 1910.
Redaktion des Volksblattes, z. H. des Herrn Kasparek, hier
Da die Redaktion es ablehnt, den Bericht über unſere Ok-

toberverſammlung zu veröffentlichen, erſuche ich um Rück
ſendung desſelben an den Schriftführer Grützbach, Frieſen-
ſtraße 9 (wie in dem Anſchreiben gewünſcht wurde).

Wenn die Redaktion in dem Bericht „eine grobe Herab-
ſetzung der Partei und eine ſchwere Schädigung des Anſehens
des Blattes“ erblickt, ſo möchte ich hierzu bemerken, daß der
ſelbe nur Tatſachen material enthält, der zitierte Satz
ſich daher nur auf die Handlungsweiſe des Herrn Jähnig be
ziehen kann.

Die Jnanſpruchnahme unſeres Zentralvorſtandes können
wir Jhnen natürlich nicht verwehren, trotzdem es doch das
Nächſtliegendſte war, örtlich die Sache zu regeln. Wir ſind
bereit, an einer von Partei oder Genoſſenſchaftsſeite ein
zuberufenden Sitzung teilzunehmen. Es müßte dies jedoch
um gehend geſchehen, da wir ſonſt dem einſtimmig ange
nommenen Antrage unſerer Mitgliederverſammlung Geltung
zu verſchaffen haben. Mit Gruß!

Schindelhauer.
Jnzwiſchen hatte ſich auch ein Briefwechſel zwiſchen dem

Zentralvorſtand der Buchdrucker und der Geſchäftsleitung der
Genoſſenſchaftsdruckerei entſponnen, den wir weiter unten mit-
teilen. Es erfolgten dann mehrfache mündliche Verhandlungen
in unverbindlicher Form, die aber nicht zur Folge hatten, daß
es zu einer Sitzung kam. Jn der zum 8. November ausgegebenen
Nummer 11 der Mitteilungen des Buchdruckerverbandes,
Ortsverein Halle, fand ſich darauf folgende Notiz:

„Die Veröffentlichung des Berichts von
unſerer Oktoberverſammlung. konnte bisher durch
verſchiedene Umſtände, auf die wir in der kommenden Ver-
ſammlung näher eingehen, nicht zur Ausführung gebracht
werden. Wohl erſchien reichlich ſpät im Korr. ein Bruchteil
unſeres Berichtes. Die ausführlich behandelte Affäre Jähnig
ſowie die Schilderung der Verhältniſſe in der Genoſſenſchafts
Buchdruckerei aber gelangten nicht zum Abdruck. Der Vor
ſtand der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei hatte ſich nämlich
dieſerhalb an den Zentralvorſtand gewandt und die Nicht

aufnahme erwirkt. tDie Mitglieder können der Gewißheit ſein, daß wir dem
Beſchluſſe der Mitgliederverſammlung ſtreng Rechnung
tragen werden. Da das hieſige Volkgblatt die Aufnahme des
ganzen Berichts abgelehnt hat, ſo wird die Veröffentlichung
an anderer Stelle erfolgen. Auf die Beſchwerde
an die Preß kommiſſion haben wir, weil aus
ſichtslos, verzichtet.“

Es iſt nötig zu bemerken, daß die Veröffentlichung des Be
richtes an „andrer Stelle“ (in der ſogenannten Gewerkſchafts
Beilage) von vornherein in Ausſicht genommen war. Weil
dieſe Möglichkeit offen ſtand, iſt auch wohl die Jnanſpruchnahme
der örtlichen Jnſtanzen der Arbeiterbewegung durch die Buch
druckerorganiſation unterblieben. Ob die Preßkommiſſion des
Volksblattes ſich die Herabſetzung ihrer Funktion gefallen
laſſen wird, ſteht dahin.

Kurz nach der Veröffentlichung in den Mitteilungen laſen
wir in der Täglichen Rundſchau, einem der ekel-
hafteſten Preßerzeugniſſe der Reichshauptſtadt, das ſich der Ur
heberſchaft unzähliger Reichsverbandslügen „rühmen“ darf,
folgenden ſauberen Anwurf auf die Partei: t

Die Sozialdemokraten als Lohndrücker. Wie
es um die Arbeiterfürſorge der Sozialdemokraten beſtellt iſt,
davon iſt zur Genüge bekannt. Dieſes Kapitel iſt um ein
charakteriſtiſches Geſchichtchen reicher geworden, das ſich in
dieſen Tagen in Halle a. S. abgeſpielt hat. Dort hatten näm

lich, wie man uns ſchreibt, die Buchdrucker und Schriftſetzer
des amtlichen Halleſchen GeneralAnzeigers Zulage erhalten.
e forderte das Druckereiperſonal des Halleſchen
Volksblattes ebenfalls Lohnerhöhung, wobei es ſich auf das
„bürgerliche“ Blatt berief. Um ſich von der Wahrheit zu über
zeugen, rief der Geſchäftsführer des ſozialdemokratiſchen
Parteiorganes den Direktor des GeneralAnzeigers tele-
phoniſch an. Dabei warnte er dieſen vor der Erhöhung
des Arbeiterlohnes, und wies auf den neuen Tarif hin, der
zum 1. Januar in Kraft tritt und bedeutende Gehaltsauf-
beſſerung bringt. Der Direktor des GeneralAnzeigers ſetzte
ſich nun mit dem Vertrauensmann ſeines Druckereiperſonals
in Verbindung, und ſo kam die Geſchichte von der Lohn
drückerei durch das ſozialdemokratiſche Unternehmen ans
Tageslicht. Natürlich proteſtierte die Halleſche Ortsgruppe
der organiſierten Buchdrucker energiſch gegen eine derartige
„gemeine und raffinierte Schädigung ihrer Jntereſſen“. Doch
was nutzte das ihr! Das Halleſche Volksblatt verweigerte
die Anfnahme des Verſammlungesberichtes, und ſelbſt der
Korreſpondent, das Organ des Buchdruckerverbandes, das be
kanntlich früher ſich fortwährend mit der Parteileitung der
ſozialdemokratiſchen Partei in den Haaren lag, brachte nur
eine kleine ſinnentſtellende Notiz und hatte die Hauptſache
unterſchlagen.

Zu dieſer ſchuftigen Veröffentlichung, die wir ſelbſtver-
ſtändlich bald in allen Reichsverbandsreptilien finden werden
und der ſicher auch in der Neuauflage der berüchtigten Schrift
des Reichsverbändlers Dr. Ludwig: Die Sozialdemo-
kratie als Arbeitgeberin, ein Ehrenplatz vorbehalten
ſein dürfte, bemerken wir, daß damit natürlich nicht die Organi-
ſation der Buchdrucker in Verbindung gebracht werden darf.
Wir wiſſen, daß der Vorſitzende des Ortsvereins in der Ver
ſammlung am Dienstag dieſe Veröffentlichung aufs ſchärfſte
verurteitl hat. Daß ſie aber überhaupt möglich war, daß zu ihr
ron einem Wiſſenden Veranlaſſung gegeben werden konnte,
iſt bedenklich und bedauerlich genug.

Bevor nun der Sudelei in der Täglichen Rundſchau das Tat-
ſachenmaterial entgegengeſetzt werden konnte, meldete ſich die
Gewerkſchaftsbeilage des Genoſſen Thiele. Aller-
dings war von dem Genoſſen uns ſchon vorher mitgeteilt wor-
den, daß er den von uns abgelehnten Bericht zu bringen ge-
denke. Ob er die Abſicht hatte, irgend welche Vereinbarung
oder Verſtändigung abzuwarten, wiſſen wir nicht. Jedenfalls
ſind nach Bekanntwerden ſeiner beſtimmten Abſicht alle weiteren
Schritte zur gütlichen Regelung der Sache unterblieben. Wir
ſtellen nunfeſt, daß der Bericht der Buchd rucker-
organiſation vom Genoſſen Thiele in ſehr
wichtigen Punkten abgeändert worden iſt! Jn
dieſer Form können wir den Bericht ſelbſtverſtändlich auch
bringen. Hier die geſamte Veröffentlichung aus der Gewerk-
ſchaftsbeilage des Genoſſen Thiele:

Aus der Buchdrucker- Organiſation.
Mitte Oktober ſandte die iel Buchdrucker-Organiſation

unten ſtehenden Verſammlungsbericht an das Volksblatt ein.
Durch Schreiben vom 20. Oktober lehnte das Volksblatt die

Verbffentlichung ab, da es, wie im Begleitſchreiben geſagt
wurde, in dem Berichte „eine grobe Herabſetzung
der Partei und eine ſchwere Schädigung des An-
a ns des Blattes“ erblicke. Wir können uns dieſer
Auffaſſung nicht anſchließen und tragen deshalb kein Be
denken, dem Erſuchen auf nunmehrige Veröffentlichung des
Berichts in der Gewerkſchafts-Beilage zu entſprechen. Aber
ſelbſt dann, wenn an ſich die Auffaſſung des Volksblattes
richtig wäre, dürfte das kein Anlaß ſein, einer ſich ſchwer be-
nachteiligt fühlenden Arbeiterorganiſation den Mund zu ver
binden. Mit vollem Rechte hat unſere Partei jederzeit den
Standpunkt vertreten, daß ſie ſich n i ch t verantwortlich macht
für Fehler, die ein einzelner Parteigenoſſe ſich zuſchulden
kommen läßt. Mit vollem Rechte hat unſere Partei ferner
auch in dieſen Fällen niemandem den Mund verbunden,
ſondern lieber eine unerquickliche Polemik mit in Kauf ge-
nommen, als das unantaſtbare Grundrecht freier
Kritik zu ſchmälern. Und daß auch innerhalb der Partei,
an einzelnen Parteigenoſſen oder an Parteieinrichtungen
rückhaltloſe Kritik geübt werden ſoll und darf, wird ja oft
und kräftig n vom Volksblatt ſelbſt betätigt. Von dieſer
Richtlinie abzugehen, liegt nicht die geringſte Veranlaſſung
vor, wenn es ſich, wie im vorliegenden Falle, um den tech-
niſchen Leiter der VolksblattDruckerei handelt, die nicht ein
mal, wie allgemein bekannt iſt, im Parteibeſitz ſich befindet,
alſo keineswegs mit der Partei oder dem Parteiblatt identi-
fiziert werden darf.

Am Schluſſe des bereits erwähnten Begleitſchreibens, in
dem das Volksblatt die Ablehnung der Aufnahme begründet,
wird zwar in Ausſicht geſtellt, daß durch Vermittlung des
Zentralvorſtandes der Buchdrucker-Organiſation die ſchweben-
den Differenzen wohl geſchlichtet werden würden, allein auch
das trifft den Kern der Sache nicht. Denn in erſter Linie
handelt es ſich n ich t um die abgelehnte Lohnerhöhung an die
Volksblattbuchdrucker, ſondern um die Briefe, die der
Leiter der Volksblattdruckerei an bürgerliche Druckereileiter
gerichtet hat.
Doch laſſen wir nunmehr den Bericht folgen. Er lanutet:

Buchdrucker. Ortsverſammlung vom 15. Oktober 1910. Die
Genehmigung eines Aufnahmegeſuches und verſchiedene Mit-
teilungen des Vorſtandes waren die erſten Punkte der Tages
ordnung; u. a. wurden beſchloſſen, am Totenſonntag ein
Konzert im Volkspark zu veranſtalten, zu welchem ſich in alt-
gewohnter Weiſe die beiden Kollegenvereine, Geſangverein
und Orcheſterverein, in uneigennütziger Weiſe in den Dienſt
der guten Sache ſtellen. Der Ueberſchuß dieſer Veranſtaltung
ſoll zu Weihnachten an die Arbeitloſen verteilt werden, da

eine außergewöhnlich große Arbeitsloſigkeit herrſcht.

die Wohltat eines Bades zu verſchaffen, den Preis für dieſes
aus der Ortskaſſe zu zahlen (die Badeeinrichtung iſt vom
Vereinswirt Streicher hergeſtellt. Unter den Mitteilungen
des Vorſtandes war ein Punkt, der eine ausgedehnte Debatte
hervorrief. Der Sachverhalt iſt folgender:

Wiederholtem Erſuchen ihrer Gehilfen nachkommend, hatte
die Geſchäftsleitung des hieſigen GeneralAnzeigers ſich be
reit gefunden, in Anbetracht der erheblich verſchlechterten
Lebensverhältniſſe Lohnzulagen zu gewähren, und zwar in

von 1 bis 3 Mark pro Woche; ebenſo hatte die Firma
ebauerSchwetſchke ſoweit Entgegenkommen gezeigt, daß ſie

ihren verheirateten Gehilfen 10 Mark, den ledigen und dem
Du 5 Mark einmalige Teuerungszulage bewilligte.

ie Kollegen der Volksblattdruckerei erſuchten auf Grund
dieſer Bewilligungen die Geſchäftsleitung ebenfalls um eine
allgemeine Teuerungszulage, wie ſie es ſchon mehrmals ohne
Erfolg getan hatten, und verwieſen in dem betr. Schreiben
auf die oben erwähnten Bewilligungen der beiden bürger-
lichen Geſchäfte. Darauf ſchrieb der Geſchäftsführer der

uch wurde beſchloſſen, um unſern durchreiſenden Kollegen

Volksblattdruckerei, Herr Jähnig, an die beiden bürgerlichen

21. Jahrg.

Geſchäfte ziemlich gleichlautende Briefe. Der an den
GeneralAnzeiger lautete wörtlich:

„Halle a. S., den 3. Oktober 1910.
Titl. Leitung der Druckerei des Gen.-An z.!

Unſer Perſonal iſt mit dem Erſuchen um eine ſogen.
Teuerungszulage an uns herangetreten und hat u. a. auch
d Offizin S um die Sache zu begründen.

m diesbezüglichen Schreiben iſt angeführt, daß Jhr Per-
onal eine Zulage von 1--3 Mk. zugeſichert erhalten habe.

Um mich nun, ehe ich unſerer Verwaltung die Angelegenheit
unterbreite, zu vergewiſſern, inwieweit obige Behauptung
wahr, bitte ich Sie, mir umgehend und kurz hierüber Nach
richt geben zu wollen. Jndem ich für Bereitwilligkeit im
Voraus beſtens danke zeichne hochachtungsvoll E. G. m. b.
H. i. A.: Alfred Jähnig, Geſchäftsführer.

NB. Für eine allgemeine Erhöhung des hieſigen Lokal-
gwlages von 10 auf 15 P ent würde ich mich bereit er-
lären einzutreten. Eine ſolche ſoll ja auch wohl in Berück-

ſichtigung gezogen werden, wie ich u. d. H. erfuhr.“
Allgemein war die Meinung der Kollegen die, daß man ein

ſolches Vorgehen des Geſchäfisführers eines Arbeiterunter
nehmens nicht für möglich halten würde, wenn man den Be-
weis nicht ſchwarz auf weiß vor ſich hätte. Denn der Brief
enthält ja nicht c eine einfache Anfrage, es iſt aus ihm
auf alle Fälle eine n an die bürgerlichen Geſchäfte zu
entnehmen, mit ihren Bewilligungen zurückzuhalten, „da eine
Erhöhung des Lolalzuſchlages von 10 auf 16 Proz. in Berügſichtigung gezogen ſei. Und dies von dem Geſchaſtsführer

eines Arbeiterunternehmens, das ſich eben erſt in einer
Preßpolemik mit dem Gen.-Anz. befunden hatte, dem der
Vorwurf gemacht wurde, die Prämien der Zeitungsausträge-rinnen des Gen.-Anz. würden nicht u Da iſt wohl
die Erregung der Kollegen zu verſtehen. Es muß ein ener-
giſches Veto gegen ſolche Machenſchaften eingelegt und dafür
geſorgt werden, daß ſolche Vortommniſſe ſich nicht wieder
ereignen. Führten die Kollegen der Volksblattdruckerei doch
auch ſonſt bittere Klagen über Herrn Jähnig. Wenn auch
anerkannt wurde, daß die Löhne und die Arbeitszeit im
Volksblatt günſtige ſeien, ſo ſei die Behandlung des Perſo-
nals eines Arbeiterunternehmens nicht würdig. Schon der
kategoriſche wiederholte Beſcheid: Allgemeine Zulagen gibt
es nicht, ſondern nur perſönliche“ ſei nicht geeignet, ein
ruhiges Verhältnis zwiſchen Geſchäftsleitung und Perſonal
herbeizuführen. Durch dieſe „perſönlichen“ Zulagen ſei ein
gewiſſes Strebertum unter den Kollegen groß gezogen
worden, indem die bei den „perſönlichen“ Zulagen Bevor-
zugten ſich auf andere Art der Geſchäftsleitung erkenntlich
zu zeigen ſcheinen. Wenn die Behandlung des Vertrauens
mannes mit der in vielen bürgerlichen Geſchäften üblichen
verglichen wird, ſo fällt dieſer Vergleich ſehr zu ungunſten
des Volksblattes aus.

Der Arbeiterausſchuß des Volksbl. hat ſich ſchon vor länge
rer Zeit infolge der Behandlung aufgelöſt, da er niemals zu
irgendwelchen Beratungen hinzugezogen, ſondern ſtets vor
vollendete Tatſachen geſtellt wurde, und der etwa folgender
maßen lautete: „Wer im Geſchäft provokatoriſche Reden
führt, wird ſofort entlaſſen“. Für alle dieſe unerquick
lichen Verhältniſſe ſei der Geſchäftsführer Jähnig verant-
wortlich zu machen, und hiergegen müſſe einmal energiſch

ront gemacht und dafür r werden, daß die Arbeiter
reiſe von einem ſolchen Verhalten Kennimis erhielten, um

ſich eine eigene Meinung darüber bilden c können.
den Kollegen im Volksblatt nun ebenfalls eine einmalige
Teuerungszulage von 10 Mark wurde, iſt wohl
in der Hauptſache unter dem Drucke der Bewilligung in den
bürgerlichen Betrieben geſchehen. Die Frage der Lohnzulagetritt ja auch in den Hintergrund; die Hauptſache gegen weigge
ſich allein der Proteſt richtet, iſt das ſeitens ärnte an die
bürgerlichen Geſchäfte gerichtete Schreiben an ſich und die
verſuchte Schädigung der Gehilfen in den bürgerlichen Be
trieben. Auch andere Arbeiterkreiſe, die von dieſem Vor
ehen erfuhren, hielten etwas Derartiges nicht für lich,
o daß die Hoffnung beſteht, daß der Geſchäftsführer Jähnig

auch von anderer Seite in die Schranken gewieſen wird. Um
ihre Meinung unzweideutig zum Ausdruck zu bringen, nahm
die Verſammlung ſchließlich folgende Reſolution an:

Die heutige Verſammlung des Ortsvereins Halle des
Verbandes der Deutſchen Buchdrucker erklärt ſich nicht
einverſtanden mit den Maßnahmen des W u
eines Arbeiterunternehmens, Herrn Jähnig, ſich bürger-
lichen Betrieben gegenüber als e aufzuſpielen.
Die Verſammlung proteſtiert energiſch gegen ein ſolches
Vorgehen und erwartet, daß derartiges für die Zukunft
ſeitens der Partei nicht geduldet wird.

Ueber Tarifliches entſpann ſich dann noch eine längere
Debatte. Schließlich wurde u. a. die c e Genoſſen
ſchaftsweſens und der Anſchluß an den hieſigen Konſum-

verein empfohlen. G.So der Bericht. Die in ihm mitgeteilten Tatſachen über
das Vorgehen und Verhalten des Gen. Jähnig können leider

beſtritten werden. Treffen einige der angeknüpften
Reflektionen oder die Kritik nicht das rig ſo mag ſich
Jähnig dazu äußern. Er hätte die beſte Gelegenheit dazu
gehabt, wenn der Bericht im Volksblatt veröffentlicht worden
wäre, wie ja auch beiſpielsweiſe der Vorwärts für eine
noch viel erbittertere Polemik zwiſchen ſeinem Druckereiperſo-
nal und ſeinem Geſ r ohne weiteres ſeine Spalten
geöffnet hat. Ohne Zweifel muß die Forderung erfüllt wer
den, daß ähnliche Uriasbriefe in Zukunft unterbleiben, und
daß dem Geſchäftsführer wegen ſeines Vorgehens die ſcharfe
Mißbilligung. ausgeſprochen wird, die et verdient hat. Gra
vierend für Gen. Jähnig iſt auch folgendes: Nachdem der
Bericht dem Volksblatt eingeſandt worden war, iſt er dem
Gen. Jähnig vorgelegt worden. Wäte der Zweck ſeiner
Briefe harmlos geweſen, ſo konnte er das u in ſeiner An
merkung zum Berichte mit Namensunterſchrift erklären. Das

er unterlaſſen. Der Beweis für die Harmlofigkeit ſeiner
riefe wäre allerdings auch nicht zu erbringen geweſen denn

beide Briefe enthalten das gleichlautende, charakteriſtiſche
NB., in dem der Pferdefuß ſteckt. Die x Arbeiter
mögen gen ſelbſt uxteilen, ob ſie das Vorkommnis billigen
oder nicht. z

Soweit die Gewerkſchaftsbeilage, die mit ihrer Veröffent
lichung den Gegnern der Arbeiterbewegung, die ſich vor der
Berührung mit der Täglichen Rundſchau ſcheuen, willkommenes
Material bieten dürfte. Abgeändert iſt in dem Bericht der
Ausdruck Spitzelt um in Strebertum. Ferner ſind alle
Stellen geſtrichen worden, die das Beſtimmungsrecht. der Redak-
tion des Volksblattes antaſten; ſchließlich iſt auch ein höhniſcher
Ausdruck gegen den Genoſſen Jähnig gefallen. Genoſſe Jähnig'
erwidert auf die Angriffe in der Gewerkſchaftsbeilage ausführ
lich; wir ſtellen ſeine Ausführungen an den Schluß dieſer Zu
ſammenfaſſung. Vorher aber noch einige Bemerkungen.

Vergeblich ſucht Genoſſe Thiele in Einleitung und Schluß
ſeiner Veröffentlichung die Sache auf ein mehr perſönliches
Gleiſe zu drängen. Wie die Sache ſich durch den unter keinen
Umſtänden zu billigenden Original Bericht über die Buch
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drucker Verſammlung geſtaltet hat, iſt ſie eine Sache der Be
wegung geworden und die Perſon des Genoſſen Jähnig tritt
zurück. Wir nehmen auch nicht Anſtand hier zu bekunden, daß
die Auslegung des Jähnigſchen Briefes an die beiden bürger-
lichen Geſchäfte eine unſinnige iſt und daß dazu ein Grad von
Voreingenommenheit gehört, deſſen Vorhandenſein in der Ar-
beiterbewegung wir für unmöglich gehalten haben. Welcher
unvoreingenommene Menſch lieſt aus dem (in der Gewerk-
ſchaftöbeilage ebenfalls nicht ganz wörtlich wiedergegehenen)
Vrief, daß Genoſſe Jähnig gegen die Teuerungszulage im
GeneralAnzeiger und bei der Firma GebauerSchwetſchke habe
„ſcharfmachen“ wollen? Und woraus ſchließt Genoſſe Thiele,
daß für den Genoffen Jähnig die Ablehnung des Berichtes
„Jravierend“ geweſen ſei? Die Redaktion des Volksblattes
kann feſtſtellen, daß Genoſſe Jähnig gegen die Aufnahme des
Berichtes nichts einzuwenden und daß er bereits einige Zeilen
dazu geſchrieben hatte. Der Bericht iſt ganz allein durch die
Redaktion in feiner urſprünglichen Form abgelehnt
worden, weil er geeignet war und iſt, die Bewegung zu
ſchädigen! Der VPferdefuß dürfte in dieſem Falle an ganz
anderer Stelle ſtecken, als in dem Briefe des Genoſſen Jähnig.

Sollen wir in dieſem Zuſammenhange noch auf den Wider-
furuch hinweiſen, der zwiſchen dem Berichte von der Buchdrucker-
verſammlung und den Ausführungen des Genoſſen Thiele
klafft? Der Bericht ſpricht von dem „Geſchäftsführer eines
Srbeiterunternehmens, das ſich eben erſt in einer Preßpolemik
mit dem Cen.-Anz. befunden hatte“, während Genoſſe Thiele
agt: um den techniſchen Leiter der Volksblatt-Druckerei
andelt, die nicht einmal, wie allgemein bekannt iſt, im Partei-
beſitz ſich befindet, alſo keineswegs mit der Partei oder dem
Jarteiblatt identifiziert werden darf.“ Wer hat denn da nun
echt? Wir beſtreiten dem Genoſſen Thiele die Befugnis, der

Redaktion des Volksblattes vorzuwerfen, ſie ſchmälere das un-
antaſtbare Grundrecht freier Kritik! Wo und wann iſt das ge-
ſchehen Wann dat die Redaktion des Volksblattes einer ſchwer

enachteiligten Arbeiterorganiſation den Mund verbunden, wie
enoſſe Thiele fich auszudrücken beliebte? Zunächſt widerſpricht
der Genoſſe ſich ſelbſt, indem er den Bericht nicht unverändert
in ſein Privathlatt übernahm (es müßte denn die Buchdrucker-

ganiſarion bezw. deren Berichterſtatter die Aenderungen vor-
cenommen haben). Und dann iſt der Bericht ſelbſt in ſeiner

igen Geſtalt alles andere denn ein Ausdruck der Kriltk, die
in der Vartei zuläſtig und der Vewegung dienlich iſt. Es iſt
ein nicht zu billigendes Unterfangen, ihn mit der vom Volks-

t geühten Kritit zu vergleichen. Wenn die Redaktion des
Kolksblattes das Geſamtintereſſe der Arbeiterbewegung höher

t als die Anforderungen eines Teiles einer Organiſation,
ſie da mit dem Vorwurf der Mundtotmachung anderer

bedacht werden
Durch Verhandlungen wäre eine Form der Berichterſtattung

iiber die Vuchdruckerverſammlung zu finden geweſen, die dem
Loltsblatte deren Aufnahme möglich gemacht hätte. Das iſt
der Kernyunkt der Sache, nicht das gegen den Genoſſen Jähnig
richtete Perſönliche. Daß es zur Einleitung von Verhand-
lungen nicht kam, dürfte der ausdrücklich bekundeten Abſicht des
Genoſſen Thiele, den begnſtandeten Bericht zu veröffentlichen,
zuſchreiben ſein. Für die Norwendigkeit der Exiſtenz ſeiner

ewerkſchaftsbeilage hat er damit keinen Beweis geliefert. Jm
Gegenteil.

Geben wir nun dem Genoſſen Jähnig zu ſeinen Darlegungen
das Wort. Er ſcyreidt:

„Wiederholte Anträge des Perſonals erfuhren, unter Hin-
weis auf die Geſchäftsführerkonferenzbeſchlüſſe
Ablehnung. So auch der am 4. 10. 1910 geſtellte auf Gewährung
einer Teuerungszulage. Jn letzterem Schreiben war ange
führt, daß der Generalanzeiger und auch die Sckwetſchkeſche
Druckerei eine Teuerungszulage bewilligt hätten; das ver-

anlaßte mich, bei dieſen Firmen Erkundigungen einzuziehen.
Die ſchriftliche Antwort des Gen.Anz. iſt:

„Jn höflicher Beantwortung Jhres geſtrigen Schreibens
und unter Bezugnahme auf die mit Jhnen Herrn A. Jähnig
gehabte telephoniſche Unterredung, teilen wir Jhnen erg. mit,
daß wir unſerem techniſchen Perſonal eine Teuerungszulage
on 1--3 Mark, je nach der Anzahl der in unſerem Betriebe
ſeitens der einzelnen Beteiligten beſchäftigten Jahre, unter
Würdigung der geſteigerten Lebensbedingungen, mit Wir-
kung vom 1. Oktober er. ab, bewilligt haben.

Wir empfehlen uns Jhnen hochachtungsvoll uſw.
Jn gleich höflicher und geſchäftlicher Weiſe war das Tele-

phongeſpräch geführt; ebenfalls ohne jede Spitze (wie man ſie
gern in ſchwindelhafter Weiſe hineindrehen möchte).

Bei einer ähnlichen Gelegenheit war die Behauptung auf-
geftellt, daß von 45 Parteidruckereien, die meiſten „weiter
vor“ ſeien als wir und wir erſt an 31. Stelle rangierten.
Das veranlaßte mich, Anfang Februar d. J. zu einer Umfrage,
und da ſtellte ſich heraus, daß wir an 14. Stelle rangieren
unſer Perſonal behauptete daraufhin: an 17. Stelle.
Sei es!). Der Unterſchied war in dieſem Falle denn doch ſo
in die Augen ſpringend, daß die Einholung der Jnformation
im Gen.-Anz. und der Schwetſchleſchen Druckerei im andern
Falle geboten ſchien, um volle Klarheit zu ſchaffen. Das iſt
mir in der Folge arg verübelt worden, wie der Verſammlungs-
hericht der Buchdrucker zeigt. Als ich Kenninis von letzterem
erbielt, wandte ich mich unterm 20. Oktober 1910 mit folgendem
-chreiben direkt an den Zentralvorſtand des Verbandes Deut-

ſcher Buchdrucker:
Vor kurzem traf unſer Perſonal wiederbolt mit der For-

derung einer Teuerungszulage an uns heran, ſich hierbei
zuf Vewilligungen im hieſigen Generalanzeiger und in der
Schwetſchkeſchen Druckerei ſtützend, was mich bewog, bevor ich
meiner Verwaltung dieſe Sache unterbreitete, bei beiden Ge-
ſchäften Erkundigungen ein zuziehen. Am Schluſſe dieſes
Schreiben fügte bei, daß ich für Erhöhung des Lokalzuſchlags
von 10 auf 15 Prozent eintreten würde. Jch bemerke aus-
drücklich, daß ich nur aus rein informatoriſchen Gründen
ſchrieb. Der Geſchäftsführer des Gen.-Anz. hat nun meinen
Brief der Gehilfenſchaft ausgeliefert, und dieſe unterſchiebt
mir Beweggründe, die mir völlig ferngelegen haben. Jn der
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Folge hat eine Buchdruckerverſammlung gegen mich Stellung
genommen. Beifolgend der Verſammlungsbericht hierüber
zur gefl. Kenntnisnahme, mit der Bitte um baldige Beant-
wortung. Es liegt nun im Jntereſſe der Gehilfenſchaft, ſoll
ein Eklat vermieden werden, daß ein Herr des Verbands-
vorſtandes nach hier kommt, um die Sache zu unterſuchen.
Wir hegen hierbei Bedenken. dieſen Bericht veröffentlicht zu
ſehen, müßten uns aber in dieſem Falle vorbehalten, ein
gehend darauf einzugehen, denn die Oeffentlichkeit dürfte
dann auch beanſpruchen, über alle hier herrſchenden Miß
ſtände uſw. informiert zu ſein, welche uns zu dieſem ſoge-
nannten „Ukas“ veranlaßt haben.

Daraufhin ging mir ſeitens des Vorſtandes folgendes
Schreiben unterm 21. ds zu:

Den Eingang Jhrer gefl. Zuſchrift d. d. 20. Oktober cr.
beſtätigend bemerken wir, daß wir unſere Vorſtände in Halle
beauftragt haben, bezüglich der beſtehenden Differenzen dort
vermittelnd einzugreifen. Wir erachten es als zweckent-
ſprechend, die Veröffentlichung des uns überſandten und
anbei zurückfolgenden Verſammlungsberichts wenigſtens ſo
lange zu inhibieren, bis die eingeleiteten Verhandlungen
ſtattgefunden haben.

Dieſem Schreiben folgte unterm 24. Oktober er. nach-
ſtehendes:

Jn Gemäßheit unſerer Zuſchrift vom 21. Oktober er. ſind
wir mit unſeren dortigen Vorſtänden in Korreſpondenz ge
treten. Auf Grund der nunmehr eingegangenen Antwort
erſuchen wir Sie, durch Vermittlung der dortigen für der-
artige Zwecke vorgeſehenen Jnſtanzen mit dem Vorſtand
unſeres Halleſchen Ortsvereins in Verbindung zu treten, um
ſo eine Klärung herbeizuführen. Wir geben uns der Er
wartung hin, daß es auf dieſem Wege bald gelingen wird,
die beſtehenden Differenzen beizulegen.

Nun hatte der Vorſtand des hieſigen Ortsvereins ja bei dem
Reſultat der Buchdruckerverſammlung mehr oder weniger mit-
gewirkt, ohne ſich zu erkundigen, inwieweit die erfolgten An
griffe berechtigt waren. Aus dieſem Grunde ſchrieb ich unterm
25. Oktober nochmals an den Zentralvorftand:

Der Cingang Jhres Geehrten vom Geſtrigen beſtätigend,
vermute ich eine falſche Auffaſſung meines Briefes vom 290.
ds. Mts. Jhrerſeits. Um einem vorurteilsfreien
Herrn des Zentralvorſtandes die fragliche Angelegenheit zu
unterbreiten, und zwar im Jntereſſe der Gehilfenſchaft, ſtellte
ich mein diesbezügliches Erſuchen. Jch wiederhole, daß wir
einem Austragen des Falles nicht hinderlich ſein wollen, nur
ziehen wir eine unparteiiſche Regelung derſelben vor.

Hierauf antwortete der Verbandsvorſtand unterm 28. ds.
Monats.

Wenn wir einer Verſtändigung zwiſchen Jhnen und unſerer
dortigen Mitgliedſchaft das Wort redeten, ſo geſchah das in
der berechtigten Vorausſetzung, daß unſere dortigen Funktio
näre unparteiiſch genug ſeien, um die gewünſchten Verhand-
lungen nicht etwa durch das Hineintragen neuer Schwierig-
keiten ſcheitern zu laſſen. Jm Hinblick darauf, daß die
Regelung örtlicher Differenzen den Ortsvorſtänden, eb. auch
dem zuſtändigen Gauvorſtand vorbehalten ſind, ferner im
Hinblick darauf, daß der Verbandsvorſtand anläßlich einer
gleichfalls in Halle ſtattgehabten Vermittlungsaktion an
der unſere Verbandsvorſtandsvertreter teilnahmen Er-
fahrungen ſammeln mußten, die zu einem erneuten Verſuche
nicht gerade ermutigen, ſehen wir uns außerſtande, Jhrem
Wunſche zu willfahren. Wir verweiſen noch darauf, daß der
Vorſteher des Saalgaues, Kollege Hugo König, Halle, Kl.
Klausſtr. 7, T., bereit iſt, an einer Ausſprache behufs Bei-
legung der ſchwebenden Differenzen teilzunehmen.

Originell bleibt, daß als der Vertrauensmann, Herr Peter,
mich im Beiſein des Herrn Mendorf fragte, ob ich von den mich
betreffenden Gerüchten wiſſe, und ich ihm erklärte: „Nicht
viel!“, er dann ſagte: „Wir ſind falſch unterrichtet
worden und haben Jhnen unrecht getan.“ Herr
Mendorf warf ein, daß dann doch an meiner Perſon etwas
hängen bliebe und wie Herr Peter das tilgen wolle; hierauf
erwiderte letzterer, es ſei nicht ſeine Schuld, ſondern die eines
Kollegen im Gen.Anz. Das war 9-4 Tage vor der Buch
druckerverſammlung. Hier liegen aber andere Urſachen vor,
daß man den Brief in ſolch falſcher Weiſe auslegt und deutet.
Welche das ſind, iſt mir unerfindlich.

Um nun der Oeffentlichkeit zu zeigen, wie bei uns die Ar-
beits- und Lohnverdältniſſe liegen, ſei erſt einmal unſere Ar
beitsordnung zum Abdruck gebracht:

S 1.
Die tägliche effektive Arbeitszeit währt acht Stunden

und beginnt für:
a) Handſetzer früh 7 Uhr, iſt durchgehend und endet

nackmittags 294 Uhr. (Ueberſtunden werden nur in
dringenden Fällen gemacht.) Jnnerhals der vorſtehenden

eine Eßpauſe gemacht: morgens von 1210 bis
19 Uhr.b) Maſchinenſetzer früh 7 Uhr und endet mittags
3 Uhr; die Wechſelſchicht endet abends 7 Uhr. 1410 bis
10 Uhr früh, reſp. 143 bis 3 Uhr nachmittags Pauſe.

e) Rotationsbetrieb und Stereotyvie früh 148
Uhr und endet nachmittags 4 Uhr; von 1410 bis 10 Uhr
findet die Pauſe ſtatt.d) Akzidenzdruckerei früh 158 Uhr bis 4 Uhr nach
mittags von 1410 bis 19 Uhr Pauſe.

Alle Beſchäftigten haben ſich größter Pünkilichkeit und
Pflichterfüllung zu befleißigen, wie ihre Leiſtungen mit der
Entlohnung in Einkiang zu halten.

S 2.
Hinſichtlich der Zeit der Abrechnung wird beſtimmt, daß

dieſelbe für Akkordarbeiter von Freitag mittag zu Freitag
mittag ſtattzufinden hat; ſür die im Wochenlohn ſtehenden
Arbeiter und Arbeiterinnen gleichfalls von Freitag bis Freitag.
Die Lohnzahlung ſelbſt erfolgt am Freitag bar in Reichs
währung im Geſchäftslokal vor Geſchäftsſchluß.

S 3.
Die gegenſeitige Aufkündigungszeit iſt, wenn nichts anderes

vereinbart iſt, eine wöchentliche, und erfolgt am Zahltage.

Knaben Joppen
zweireihige, glatte Fassons, halt-
bare Lodenstoffe, mit warmem Futter

Mk. 6 g“ 9 11 etc.

für Hierren, in neuesten Fassons,
bis zur elegantesten Ausführung

a. 10“ 13 17 1

glatte und Falten-Fassons,
warm gefüttert, äußerst haltbar

M 2 59 5 6*

s 4.
Nach Bedarf kann, um der Anhäufung von Ueberſtunden

re vom geſamten oder von einem Teile des Per-
onaäls, unals, unter Verlegung der Arbeitszeit, in zwei Schichten ge

arbeitet werden (ſiehe e

der Arbeiter und Arbeiterin, welche im Geſchäft Auf-
nahme finden, haben die Quittungskarte über die zur Invali
ditäts- und Altersve rung g ten Beiträge, einenKrankenkaſſenausweis oder Such, ſowie das Arbeitsbuch. ſoweit

zur Führung eines ſolchen noch die Verpflichtung vorhanden,
vorzulegen.

s 6.
Zur Erleichterung des Verkehrs zwiſchen Geſchäftsleitung

und dem Perſonal, wird von letzterem eine, je nach der Ge
ſamtzahl der im Betriebe Beſchäftigten zu berechnende Per-
ſonalsvertretung (Arbeiterausſchuß), ev. ein oder mehrere Ver-
trauensleute gewählt. Des weiteren wird, unter Vezugnahme
if S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, beſtimmt:

1. Arbeiter, die mindeſtens ein Jahr ununterbrochen im
Dienſte der Firma beſchäftigt ſind, erhalten bei mili-
täriſcher Uebung von nicht mehr als 14 Tagen den vollen
Lohn, wenn ſie verheiratet oder Ernährer von Familien-
angehörigen ſind. Ledige, bei denen letzteres nicht zu
trifft, erhalten zwei Drittel des Lohnes. Bei bis zu
ſechs Wochen dauernden Uebungen wird der volle Lohn
nur für die erſten 14 Tage, für den Reſt der Zeit zwei
Drittel bezahlt.

2. Allen Arbeitern wird bei Arbeitszeitverſäumnis infolge
von Teilnahme an Kontrollverſammlungen, Aushebungen
und Muſterungen, ſowie infolge Erfülluno ſtaailsbürger-
licher Pflichten (Wahrnehmung von Vormundſchaftsſachen
und anderer behördlicher Obliegenheiten), des weiteren
kann infolge von Eheſchließungen, Todesfällen oder
ſchwerer Erkrankungen der nächſten Familienange-
hörigen für die Dauer der hierzu nötigen Abweſenhcit
der Lohn weiter gewährt werden.

Wird für irgendeine Funktion eine Entſchädigung ge-
währt, ſo iſt dieſe anzurechnen.

Die Vorausſetzung bildet, daß der Geſchäftsleitung
vorher von der Verhinderung Mitteilung gemacht wird.

Jm übrigen iſt der deutſche Buchdruckertarif maßgebend.
Alle bis zum 1. Oktober des laufenden Jahres ins Geſchäſt

eingetretenen und bei Beginn ihrer Ferien noch beſchäftigte
Arbeiter haben für das nächſte Jahr Anſpruch auf Ferien von
é Arbeitstagen unter Fortzahlung des Lohnes.

Angeſtellte, die am I. Oktober des laufenden Jahres min-
deſtens 5 Jahre ununterbrochen im Betriebe beſchäftigt ſind,
erhalten einen Ferienurlaub von neun Arbeitstagen.

Angeſtellte, die am 1. Oktober des laufenden Jahres min-
deſtens 10 Jahre ununterbrochen im Betriebe beſchäftigt
ſind, erhalten einen Ferienurlaub von zwölf Arbeitstagen.

Den Beginn des Ferienurlaubs beſtimmt die Geſchäfts
leitung. Wünſche des Perſonals ſollen nach Möglichkeit be-
rückſichtigt werden.

Bei Berechnung der Dienſtjahre iſt der Tag der Grün-
dung oder Uebernahme des Parteiverlags reſp. der
Druckerei als Anfangstermin feſtzuſetzen.

Bei im Geſchäſt erlittenen Unfällen zahlt die Firma die
Differenz zwiſchen Lohn und Krankenkaſſen-Entſchädigungen
vom Tage des Unfalls an bis zur Dauer von 26 Wochen.
Die Beiträge zur Alters und Jnvalidenverſicherung werden
in vollem Umfange von der Firma bezahlt.

Nun will ich noch bemerken, daß alle zwei Jahre eine Ge-
ſchäftsführer- Konferenz (der Parteidruckereien) ſtattfindet, die
neue Beſchlüſſe faßt, weitere Bewilligungen ſtipuliert
und ev. Abänderungen der Arbeitsordnungen trifft. Die er-
wähnte Konferenz dürfte in Bälde ſein und iſt gegen Ende
dieſes Jahres fällig. Dieſen Beſchlüſſen greifen wir in
keiner Weiſe vor und richten uns danach.

Zur weiteren Ergänzung ſeien die Einkommen-Tabelle des
Perſonals vom Jahre 1909 angeführt:

Lohntabelle per 1909.

v

r

5

c S Arbeits- .2 S Lohn Bemerk-Name Beſchäftigung 2 l cſchäftig 9 zeit i. Mk. ungen.
s S e en

Jähni Geſchäfts 300 unbeſchr. 22678 m. Ferien-
führer (10--12) arbveitenMendorf Setz.-Faktor 294 8 12268 z. T. nach

Naus Maſch.-Setz. 300 71/2 12254 holen.
Barnack 160 7/2 1 1137Büchner 298 7/2 22037Richter 300 7!/2 21969Klinz Handſetzer 300 8 110907

Hagen-

büchner R. 300 8 2 1920O. Jnſ.-Metteur 300 8 2 2131Schaaf Handſetzer 300 8 2 1879
Däumig 28 8 11614Oſterburg Korrektor 300 7 21874 feine

Maont. 6/ überſt.Bartſch Handſetzer 300 8 21787Ehitzſch 270 8 192 1538
Jährling 4 300 8 11703Körner 300 8 11747Peter 206 8 11320Rückwaldt 300 8 11723Günther 300 8 11849Krüger 144 8 b1 nicht FerienStröfer 131 8 858 berechtigt.Bätz Schweizerd. 300 8 11653Möller Maſch.- Mſtr. 266 8 11697Haring 294 6 U 1693Schmidt 294 t 1508Simon Streotyvenr 300 8 211407
Hirſch Arbeiter 300 8 1 1335Frau Schulze Arbeiterin 300 8 2724

Gerig jr. Arbeiter 300 8 l 928
Bei den Setzern ſind eine Anzahl nötig gewordener Ueber-

ſtunden mit einbegriffen. Die Ferienzeit liegt mit in den
angegebenen Arbeitstagen. Inzwiſchen ausgetretenes Per
ſonal, welches heute nicht mehr hier in Beſchäftigung ſteht, ift
in obiger Tabelle auch weggelaſſen worden. Feiertage werden
mit begahlt, da alle im Wochenlohne ſtehen. Veſchäftigt waren

Halle a. S., am Markt.
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in Jahre 1900, infl. der Aushilfskräfte, 42 Perſonen momen
tan 38 Perſonen.

Was nun die Behandlung des Vertrauensmannes Herrn
Peter anlangt, ſo iſt ſich die Geſchäftsführung nicht bewußt, ihm
in ſeiner Eigenſchaft als ſolcher irgendwie verletzt zu haben.
Jm Gegenteil: hat es die Geſchäftsleitung an
Entgegenkommen ihmwiedem Perſonal gegen
über nie fehlen laſſen, wofür wir jederzeit Be
weiſe erbringen können. Mit dem ſog. „Unkas“ hat
es eine ganz eigenartige Bewandtnis. Jch halte es für nötig,
zur Jlluſtration nur einen Vorgang hier „breit zu treten“,
der in den Orkus verſenkt ſein ſollte. Nur ſo viel ſei geſagt,
daß am fraglichen Tage, an dem dem Vertrauensmann mit-
geteilt wurde: daß, wer wieder in ſo häßlicher Weiſe „provo
zieren“ würde, unnachſichtlich entlaſſen werde, er ſelbſt
der Angreifer war. Er war es auch, der in der Folge den An
griffenen bat, ja alles vergeſſen ſein zu laſſen, da er ſolche Auf-
regungen auf die Dauer nicht vertragen könne. Dieſem Wunſche
ift auch Rechnung getragen worden. Wenn man aber nun (nach
fünf Monaten) glaubt, dieſen Fall ausſchlachten zu müſſen, ſo
ſchneidet man ſich eben ins eigene Fleiſch, wie Figura zeigt.
Wie notwendig aber ein ſolcher „Ukas“ in dieſer Beziehung
war, zeigt ein Vorgang, der ſich erſt kürzlich in der Setzerei ab
ſpielte. Jn geradezu gemeingefährlicher Weiſe iſt man dem
Setzerfaktor Herrn Mendorf entgegengetreten; die ſchwerſten
Beleidigungen und Verleumdungen wurden ihm ins Geſicht
geſchleudert. Die Entlaſſung dieſes unkollegialen Arbeits-
kollegen iſt deshalb nicht erfolgt, weil er Abbitte in aller Form
(im Beiſein des Perſonals) geleiſtet hat. Hätte ſich fraglicher
Vorgang, auf den wir, im Jntereſſe der Gehilfenſchaft, ſelbſt
nicht näher eingehen wollen, anderswo ereignet, ſo wäre die
Entlaſſung auf der Stelle erfolgt.

Jn, vor dieſen Fällen liegender Zeit ſind noch vielerlei
ähnliche Sachen paſſiert, die wir vergeſſen ſein laſſen wollen;
wir wollen es mit obigen genug ſein laſſen, da der Unbefangene
ſich wohl daraus ſelbſt ein Urteil zu bilden in der Lage ſein
wird. Eigentümlich muß es auch berühren, daß trotz der
ſchlechten Behandlung und der Mißſtände der größere Teil
der das Geſchäft verlaſſen habenden Perſonen, gern wieder
eintreten möchte; da müſſen alſo andere Gründe vor
liegen, die ſie veranlaßten, aus dem Geſchäft auszutreten.

Die Verſammlung iſt in der einſeitigſten Weiſe über die
„Mißſtände“ in unſerer Druckerei unterrichtet worden, und des
halb mag wohl die Erbitterung gegen mich erklärlich ſein.

Jch kann es aber getroſt dem geſunden Sinne der Partei-
genoſſen überlaſſen, ſich aus Vorſtehendem das richtige Urteil
zu deſtillieren, um ſo mehr, da mich bei meinen Handlungen
teinerlei ſchlechte Motive geleitet haben. Man kann ja jedem
Schreiben verſchiedenerlei Deutungen unterlegen. Wer aber
meine Tätigkeit und Perſon kennt, wird meinen Worten keine
falſche Deutung geben. Eine neue Lehre iſt mir dies ganze
Vorkommnis geworden.

Alfred Jähnig.

Soxialdemokratischer Verein.
Heute abend 8 Uhr findet im Volkspark eine Sitzung des

Vorſtandes und der Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Sollte einer der Diſtriktsführer am Erſcheinen ver
hindert ſein, ſo iſt ein Stellvertreter zu entſenden.

Der Vorſtand.
Polizeiliches Verbot des Lichtbilder-Vortrages.

Der Bildungsausſchuß der organiſierten Arbeiterſchaft hatte ſich
geſtern mit einem polizeilichen Verbote ſeines im großen Saale
des Volksparkes geplanten Lichtbildervortrages über England,
Land und Leute abzufinden. Zu vielen Hunderten kamen nach-
mittags und gegen Abend die Jnhaber von Eintrittskarten zu dem
angeſetzten und am 19. Auguſt genehmigten Lichtbildervortrage
geſtrömt, fanden aber nur an den Türen des Saaleinganges ein
Plakat mit der Aufſchrift: Lichtbildervortag polizeilich
verboten vor. Am Dienstag, den 15. nachmittags in der dritten
Stunde erhielt Genoſſe Kretzſchmann den Beſcheid, daß der
Lichtbildervortrag ein öffentlicher ſei und deshalb nicht ge
nehmigt werden könne. Nachdem Genoſſe Jlgner, der Vor-
ſitzende des Bildungsausſchuſſes von dem Verbote ver-
ſtändigt worden war, ſetzte ſich dieſer mit Herrn
Weydemanun perſönlich in Verbindung, konnte aber
auch weiter nichts als das polizeiliche Verbot beſtätigt
erhalten, weil die Veranſtaltung eine öffentliche ſei. Auf den
Einwand, daß die Karten doch nur an Mitglieder der Gewerktkſchaft
und der Partei gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches ausgehändigt
würden, ſomit die Veranſtaltung eine geſchloſſene ſei, zeigte Herr
Weydemann eine Anzahl Eintrittskarten zu dieſem
Lichtbildervortrag, die er überall haben könne!
Durch welche Perſonen dieſe Karten in die Hände der Polizei
gelangen konnten, können wir jetzt nur vermuten. Die Unter-
ſuchung der Sache wird näheres ergeben. Die Verkaufs-
ſtellen wollen aber in Zukunft die Kontrolle noch
ſtreuger nehmen, damit derartige Manipulationen nicht wieder
ins Werk geſetzt werden können.

Der Lichtbildervortrag findet vorausſichtlich Dienstag, den
21. November, ſtatt. Beſtimmte Nachrichten folgen morgen.

Bewegung der Metallarbeiter zur Verkürzung der tägl. Arbeitszeit.

Die organiſierten Metallarbeiter ſtehen ſeit einiger Zeit im
Kampfe um die Verkürzung der täglichen Arbeitszeit. Jn den
Verhandlungen die mit den einzelnen Jnduſtriellen geführt
wurden der Jnduſtriellen-Verband hatte es abgelehnt, über
dieſe Frage zu verhandeln erklärte man, eine Verkürzung der
Arbeitszeit zurzeit nicht eintreten laſſen zu können die Metall-
arbeiter möchten ſich nur geduldigen und die Sache nicht übers
Knie brechen. Doch damit ließen ſich die Metallarbeiter nicht ab
ſpeiſen und beharrten auf ihrer Forderung.
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Kostümen D
Gelegenheitskauf

Durch günstigen Einkauf grosser Mengen

aussergewöhnlich billige Preise.
Man sehe unsere Schaufenster.

Heute können wir konſtatteren, daß bei den
Firmen Weiſe u. Monsky, Wegelin u. Hübner und
A. L. G. Dehne, alſo in den drei größten Betrieben
am Orte die Y92ftündige Arbeitszeit eingeführt
worden iſt.

Die Arbeiter erhalten mindeſtens denſelben Lohn wie bei
10 ſtündiger Arbeitszeit. Damit wäre auch in Halle a. S. der
Zehnſtundentag durchbrochen!

Durch die bürgerliche Preſſe geht eine Notiz, wonach anläßlich
dieſer Bewegung die Arbeiter von der Firma Wegelin u. Hübner
in den Streik getreten ſeien. Dieſe Nachricht iſt falſch; denn die
Arbeiter genannter Firma ſind nur unter Zuſtimmung der Direk-
tion zu einer Ausſprache am Sonnabend früh zuſammen getreten.
Auch die übrigen Bemerkungen bezüglich der vorgenommenen Ab-
ſtimmungen über die Zugeſtändniſſe ſind falſch wiedergegeben.
Desgleichen iſt die Behauptung falſch, die Arbeiterſchaft hätte ſich
erſt durch die Ausführungen des Gauleiters Minter vom
Chriſtlichen Metallarbeiter-Verband beruhigen laſſen. Dem-
gegenüber ſei feſtgeſtellt, daß Minter als Gaſt nur ſtill-
chweigend geduldet wurde.

Hoffentlich ſehen die noch nicht organiſierten Metallarbeiter
endlich ein, daß ohne die freie Organiſation auch dieſer Erfolg
nicht zu verzeichnen wäre und ſchließen ſich dem Metallarbeiter-
Verbande an, damit auch in Zukunft weitere Verbeſſerungen ge-
ſchaffen werden können.

Arbeiter Samariter Kolonne. Der in Ausſicht geſtellte
Vortrag des Herrn Dr. Urbatis über Lungentuberkuloſe findet
umſtändehalber erſt in nächſter Woche ſtatt. Morgen, Freitag,
abends 59 Uhr in der Kette: Kurſusanfang. Intereſſenten
ſind willkommen.

Stadttheater. Die erfolgreiche Operette Bub oder Mädel
wird am Freitag zum zweiten Male gegeben. Sonnabend abend
geht Der Waffenſchmied mit Herrn Kammerſänger Schwarz in
der Titelpartie zuſammen mit dem BalletDivertiſſement Sonne
und Erde in Szene. Um den Schülern der der Schulen auch
einmal Gelegenheit zu geben eine Oper zu ſehen, werden Schüler
karten a Mk. 1,10 ausgegeben. Sonntag nachmittag findet des
TotenSonntages wegen keine Nachmittags- Vorſtellung ſtatt;
abends 7 Uhr in neuer Einſtudierung Othello von Verdi.

Künſtlerfeſt im Stadttheater. Es ſei nochmals bemerkt, daß
bei dem Künſtlerfeſt in ſämtlichen Räumen des Stadttheaters:
Kirmes beim fidelen Bauer irgend ein Koſtümzwang nicht aus
geübt wird; doch wird vorwiegend bei den Damen auf helle
Sommerkleider oder Bauerntracht, bei den Herren auf Sommer-
anzug oder Bauernkoſtüm gerechnet. Von den mancherlei Be-
luſtigungen außerhalb des offiziellen Programms ſei vor allem
der Vall auf der Bühne, die mit dem Zuſchauerraum durch
Gänge über das Orcheſter verbunden iſt, erwähnt. Der Vor-
verkauf der Karten findet an der Tageskaſſe des Stadttheaters
ohne Vorbeſtellgebühr ſtatt.

Vom Oberbaheriſchen Bauerntheater, das gegenwärtig mit
außerordentlichem Erfolg im Apollotheater gaſtiert, wurde am
Dienstag als zweite Vorſtellung im Anzengruber Zyklus Die
Kreuzlſchreiber, zur Aufführung gebracht. Ueber den Wert
und den Jnhalt dieſer ausgezeichneten Bauernkomödie hier etwas
zu ſagen, iſt überflüſſig. Der Name des Autors bürgt dafür, daß
nur wirklich Gutes dem Publikum geboten wird. Bleibt nur noch
die Aufführung. Die Wiedergabe des köſtlichen Stoffes war in
allen Teilen vorzüglich. Der Steinklopferhans des Herrn Dengg
war eine ausgezeichnete Leiſtung, die kaum wieder in ſolcher
Naturfriſche und Wahrheit geboten werden dürfte. Die Schilderung
ſeines tieftraurigen Lebensganges, wie er von den reichen un
chriſtlich handelnden Großbauern dem Verderben r eben
wurde, riß das Publikum zu demonſtrativem Beifall bei offenerSzene hin. Joſep Meth als der jungverheiratete ſteinreiche
Bauer vom gelben Hof war ebenfalls recht annehmbar, er wurde

ut unterſtüßt von Frau Dengg, als Bäuerin vom genanntenHof. Rühmend hervorgehoben zu werden verdient auch Beni Glas,

der den alten Brenninger tadellos verkörperte. Auch die Leiſtungen
der übrigen Darſteller waren gute. Lebhaft applaudiert wurden die
in den Zwiſchenakten in meiſterhafter Weiſe zu Gehör gebrachten
Zither- und GitarreVorträge des Virtuoſen Terzetts. Ein ge-
lungener Schuhplattler wurde am Schluſſe des 1. Aktes getanzt.
Die Aufführung der Kreuzlſchreiber berechtigt zu der n
daß auch die übrigen Abende den Apollotheaterbeſuchern einen
wahren Kunſtgenuß bereiten werden.

Heute, Donnerstag, am dritten Abend des AnzengruberZyklus,
elangt die Bauernkomödie Der Gwiſſenswurm zur Aufführung.

orgen, Freitag, geht Der Fleck auf der Ehr, Volksſtück mit Ge
ſang und Tanz in Szene.

Walhalla Theater. Hahn im Korbe oder Chantecler nennt
ſich eine überaus luſtige Hühnerhof-Operetten-Pacrodie von Julius
Horſt, welche heute erſtmalig aufgeführt wird. Außer einem
neuen, glänzenden Variététeil hat die Direktion infolge des großen
Erfolges bei der Probeaufführung das Senſationsmimodrama
Die Nihiliſtin bis 30. November weiter verpflichtet, ſo daß das
neue Programm vielſeitige Genüſſe verſpricht. Anfang 8 Uhr,
keine erhöhten Preiſe.

In hilfloſem Zuſtande wurde heute vormittag in der Nähe
der Steinmühle ein Reiſender aus Leipzig aufgefunden, der an-
gab, an Krämpfen zu leiden. Der Unglückliche hatte ſich an Kopf
und Händen verletzt, konnte aber ſeinen Weg allein fortſetzen,
nachdem er ſich erholt hatte.

Eine Augenverletzung erlitt am Dienstag bei der Firma
Wegelin und Hübner ein Kernmacher. Jhm flog ein Stück Eiſen
gegen das Auge und hinterließ eine ſtarke Verletzung.

Jm Volkspark iſt geſtern Nachmittag, wahrſcheinlich gegen
6 Uhr, im kleinen Saal ein neuer Stockſchirm abhanden gekommen.
Sollte hier ein Vertauſchen obwalten, ſo wird gebeten, den Schirm
im Volkspark oder im Volksblatt abzugeben.

eeeeetkeeh
Könnern. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn

abend, den 19. November, abends 82 Uhr, findet im Bürger-
arten zu Könnern eine Mitglieder- Verſammlung ſtatt, wozu die
eitglieder ſich recht zahlreich beteiligen wollen.

Die Diſtriksleitung.
Osmünde. Der Sozial demokratiſche Verein von Os-

münde und Umgegend hält am Sonntag, den 20. November,
nachmittags 4 Uhr, im Lokale des Herrn Auguſtyniak in Osmünde
eine Mitgliederverſammlung ab. Da als erſter Punkt der Tages-

d

ord ein Vort eſetzt iſt, ſo wird um eine KarkeVelelligung andeſert iſt Die Diſtriktsleitung.

Stadt Cheater.
Bub oder Mädel. Operette von Felix Dörmann und

A. Ali mann. Muſik von Bruno Granichſtaedten. Die
Operettenfabrikation ſteht gegenwärtig mächtig im Schwunge.
Seitdem das Publikum allen und jeden Schund unbeſ und
kritiklos hinnimmt, iſt ſie ein recht einträgliches Geſchäft ge
worden, bei dem die Komponiſten einen hübſchen Baden Geld
verdienen. Die ſogenannten Librettiſten ſeyen Stolz und
Können darein, ſich gegenſeitig in der Erfindung von immer
größeren Unſinn förmlich zu überbieten; es findet ſich doch
ein Komponiſt, der das Zeug vertont, und auch ein Publikum,
das ſelbſt die ausgeſuchteſten Banalitäten und Plattheiten
noch wie eine Offenbarung begrüßt! Seltſamerweiſe ſcheint
aber auch die Theaterleitung der Meinung zu ſein, ſie müſſe
dieſer bedauerlichen Geſchmacksverirrung noch dadurch be-
ſonders Rechnung tragen, indem ſie aus der Ramſchware der
modernen Operette auch noch die allerfadenſcheinigſten Stücke
auswählt. Denn was in dieſer Saiſon an neueren Operetten
geboten wurde, damit iſt wahrlich kein Staat zu machen.
Weder mit der Geſchiedenen Frau, noch auch mit dem neueſten
Opus! Der Text, den die Doppelfirma Dörmann u. Altmann
zuſammengeſchuſtert hat, iſt wohl das Blödſinnigſte und
Albernſte was man ſich denken kann, und die ganze ſogenannte
Handlung hat auch nicht den Schimmer einer Wahrſcheinlich-
keit. Noch unmoglicher ſind die handelnden Perſonen, von
denen ein ameritaniſcher Millionär die allerunmöglichſte iſt.
Aber über ſolche Kleinigkeiten ſind die Textverfaſſer hinaus
ſie arbeiten einfach nach dem bewährten Rezept; Geſchwindig-
keit iſt keine Hexerei und machen auch die unglaublichſten
Sachen wahrſcheinlich. Wenn ihnen gar nichts mehr einfallen
will, dann ſetzt das übliche Beineſtrampeln im Walzertakt ein,
das in der Operette von heute den hervorragendſten Platz ein-
nimmt und mit dem man dem Publikum über die ſonſtige
öde Langeweile hinweghilft. Und dann erſt die geiſtreiche und
wunderbar ſchöne Verskunſt! Wir können es uns nicht ver
kneifen, ein paar Proben davon zu geben. Man höre: „Storch,
Storch, ſteht auf einem Bein, Bub oder Mädel, was wird es ſein
Oder: „Du ſüßer, reizender Pagoderich, ſie liebten ſich beide
ſo fürchterlich.“ (Fürchterlich, nicht wahr Oder: „Jetzt muß
es geſchehe n, jetzt muß ich geh'n!“ Und ſo weiter ad infinitum.

Wenn wir es im übrigen unterlaſſen, etwas von dem mit-
zuteilen, was etwa als „Handlung“ bezeichnet werden könnte,
ſo erweiſen wir den „Librettiſten“ wie unſeren Leſern gleicher-
maßen einen Dienſt

Ernſter dagegen will ſchon der bedauernswerte Komponiſt
genommen ſein, der den Blödſinn in eine ſehr anſprechende,
hübſche und gefällige Muſik gefaßt hat. Schon die eindrucks-
e erlute verrat eine geſchickte Hand in der Behandlung
des Orcheſters. Auch ſonſt weiſt die Muſik manche Feinheiten
auf. Sie hat einen ſtarken Einſchlag zarter Sentimentalität,
atmet ſinnliche Glut und erinnert in ihren anmutigen, ein
ſchmeichelnden Wiener Walzermelodien vielfach an Johann
Strauß. Den muſikaliſchen Höhepunkt der Operette bildet das
prächtige Finale des zweiten Aktes mit ſeiner plaſtiſchen Ton-
malerei. Uns mit dem textlichen Blödſinn auszuſöhnen, ge-
lingt indeſſen auch allen Anſtrengungen des Komponiſten nicht.

Ueber die Aufführung zu reden, verlohnt ſich kaum. Es
hafteten ihr manche Mängel an. Schien es doch, als ob ſich ein
zelne der mitwirkenden Künſtler nicht recht behaglich fühlten
in den ihnen zugeteilten Rollen; was ſicher mehr für, als
egen ihr künſtleriſches Empfinden ſpricht. Von allen Per-
onen, die in der Operette auftreten, kann nur eine einzige

Anſpruch auf unſer wenn das Wort überhaupt angewandt
werden darf Jan erheben: ein flotter, lebensluſtiger
Fürſt und Don Juan, der ſich vor Schulden nicht mehr zu
retten weiß. Eduard Göbel gab ihn geſanglich wie dar
ſtelleriſch glei n ige Alice v. Boer und Fritz
Gruſelli gaben ſich alle Mühe, aus ſchemenhaften Geſtalten
Menſchen zu machen. Jm Beineſchwenken wurde dann noch von
Marie Hausmann, Lizzie Walter-Hörig und Georg
Thies, im „Boxen“ von Karl Stahlberg, der auch für
die Regie verantwortlich zeichnete, ganz Bedeutendes geleiſtet.

Die muſikaliſche Leitung Wolfgang Riedels war lobens-
wert. Einem ſehr großen Teil des Publikums ſchien das
Machwerk ausgezeichnet zu gefallen. Die „Schlager“ mußte
man zweimal über ſich ergehen laſſen. Ueber den Geſchmackläßt t eben nicht ſtreiten.

Mit Eduard Mörike als muſikaliſchen Leiter und Ruth
Aſhley und Franz Schwarz gab das Stadttheater-
Orcheſter am Mittwoch (Bußtag) ein Konzert, das mit
Schuberts Sinfoniein H-moll eingeleitet wurde. Die beiden Sätze wurden klangſchön, klar und
ausdrucksvoll zu Gehör gebracht. Franz Schwarz folgte mit
der Arie Gott ſei mir gnädig aus Mendelsſohns Oratorium.
Paulus, die er mit ſtarker Empfindung in der kraftvollen
Stimme, aber undeutlich in der Ausſprache r Ruth
Aſhlehy vermochte mit der korrekt geſungenen Arie barme
dich, mein Gott aus der Matthäus Paſſion von Bach
nicht zu erwärmen. Jn Memorxriam, ein düſteres, packen
des Tongemälde von dem Finnländer Jean Sibelius, fügte ſich.
dem übrigen Programm vortrefflich ein. Wie grell und ohren
zerreißend gegen die volle geſättigte Klangſchönheit dieſes
Werkes klang dagegen Richard Strauß T ondi n od und
Verklärung, die den Abend, abſchloß. Das relle, J
riſſene der Straußſchen Muſik läßt ein Hineinverſenken in das
Werk und ein wirkliches Genießen gar nicht aufkommen.
Von Eduard Mörike temperamentvoll dirigiert und vom
Orcheſter brillant geſpielt, fanden beide Tondichtungen, gleich
den übrigen Darbietungen des Abends, reichen Beifall.

53

e e Briefßaſten der Redaktion.
J. E. H. Rückſtändige Steuern und Alimente können jederzeit

und in jeder Höhe vom Gehalt abgezogen werden. Die er
behörde hat das Vorzugsrecht.

W. 1. Sie können auch in einem anderen Amtsbezirk Veru hudwen abhalten. 2. Vergnügungsvereine (Radfahrer, Turner)

bedürfen überhaupt nicht der Anmeldung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270 Halle a. S., Freitag den 18. November 1910 21. Jahrg.
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Moabit.
Die Wahrheit auf dem Marſche.

Nach einem ermüdenden Vorfpiel eilt das Moabiter
Juſtizdrama ſeinen entſcheidenden Akten entgegen. Die
Vernehmung der Angeklagten wird am heutigen Donnerstag
zu en geführt, und dann werden die beiden Zeugenarmeen,
hier der Staatsanwaltſchaft, dort der Verteidigung auf-
marſchieren, um die Kraft und Glaubwürdigkeit ihrer Be
hauptungen aneinander zu meſſen.

Die Anklagebehörde, die geiſtig ganz unter dem Ein
fluß der ſcharfmacheriſchen Hetzpreſſe ſteht, hält noch immer an
der unſinnigen Jdee feſt, die Moabiter Streikkrawalle ſeien eine
von der Sozialdemokratie verſchuldete, wenn nicht gar
mit Vorbedacht in Szene geſetzte „Revolte“ geweſen, bei der es
wie im Kriege zugegangen ſei und Tauſende von „Aufſtändigen“
erbitterte Kämpfe gegen die Polizei führten. Ein Stab von

Polizei-Offizieren, Kriminal-Kommiſſaren,
Schutzleuten, Geheimpoliziſten und Arbeits-
willigen wird aufgeboten, um dieſe Behauptung der Staats-
anwaltſchaft zu ſtützen.

Die Verteidigung bereitet dagegen den Beweis vor, daß
die Moabiter Krawalle, deren Schwere und lügneriſche Berichte
ungeheuerlich übertrieben wurde, durch das provokatoriſche Ver-
halten der Kupferſchen Arbeitswilligen verurſacht und durch
Ausſchreitungen von Schutzleuten verſchärft wor-
den ſind, und daß die Organiſationen der Arbeiter, ſowohl die
gewerkſchaftlichen wie die politiſchen, von den Scharfmachern
nur zu Zwecken reaktionärer Wahlmache mit den Krawallen
in Verbindung gebracht werden, mit denen ſie ſelbſtverſtändlich
nicht das geringſte zu tun haben. Eine ſchier unüberſehbare
Schar von organiſierten Arbeitern, Organi-
ſationsleitern, Jouraliſten, Perſonen bürger-

lichen Standes mit akademiſcher Bildung ſind
bereit, mit ihren Zeugenausſagen für die Behauptung der Ver-
teidigung einzutreten.

Auf Grund der beiderſeitigen Bekundungen wird es dann
möglich werden, ein objektives Bild von den Urſachen und dem
Verlauf der Moabiter Vorgänge zu gewinnen. Die bürger-
liche Preſſe wird wenn ſie es nicht etwa vorzieht, das Wich
tigſte der Verhandlungen zu unterſchlagen, genötigt ſein, ihren
Leſern zu zeigen, wie ſie mit den Moabiter Schlachtberichten
von ihrem Leibblatt beſchwindelt worden ſind. Zugleich wer
den eine Menge von Tatſachen in die weitere Oeffentlichkeit
dringen, die bisher nur den Leſern der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe bekannt geworden ſind. Darüber hinaus wird,
wie ſchon jetzt feſtſteht, die Beweisaufnahme ganz neues
Material ergeben, das ſicherlich nicht ſo ſein wird, daß
der Staatsanwalt und die politiſchen Ausſchlachter daran
Freude haben könnten.

Am letzten Verhandlungstag hat ſich gezeigt, daß die Staats
anwaltſchaft jetzt ſchon Mühe hat, an ihren phantaſtiſchen Vor-
ſtellungen feſtzuhalten. Sie hat der Haftentlaſſung von weitern
vier Angeklagten zuſtimmen müſſen, nachdem ſchon die berühmte
„Petroleuſe“, die ſechs Schutzleute in die Flucht geſchlagen
haben ſollte, als kranke, hinfällige und wahrſcheinlich ganz un-
ſchuldige Frau auf freien Fuß geſetzt worden war. Aber noch
ſitzt gut ein Dutzend harmloſer Leute in Unterſuchungshaft, und
das Gericht wird nach beendeter Vernehmung der Angeklagten
auch ſie aus der Haft entlaſſen müſſen, wenn es ſich nicht dem
Vorwurf ungerechter Härte ausſetzen will.

Die möglichſt geräuſchloſe Aburteilung der einzelnen Ange-
klagten würde den Jntereſſen der Regierung wahrſcheinlich
beſſer gedient haben, als dieſer lärmvoll in Szene geſetzte poli
tiſche Rieſenprozeß. Aber die Anklagebehörde hat ja durchaus
die „Verbindung“ gewollt, die eine Aufrollung des Ge-
ſamtbildes der Moabiter Vorgänge vor aller

Oeffentlichkeit notwendig macht, und ſie wird zu ſpät erkennen,
daß ſie damit nur der Sozialdemokratie gedient hat.
Die Wahrheit iſt auf dem Marſche, und niemandem kann ſie
willkommener ſein als uns!

e

Verhandlungsbericht.
P. B. Berlin, 15. November 10910.

Dienstag vormittag trat das Gericht in die eigentliche Ver
handlungen gegen die wegen der Moabiter Vorgänge Ange-
klagten ein. Unter den Zeugen befinden ſich auch drei engliſche
Journaliſten. Zu Beginn der Verhandlung beantragte der
Verteidiger Cohn, die von ihm ſowie von den Anwälten Heine,
Heinemann, Liebknecht und Roſenfeld verteidigten

Angeklagten aus der Haft zu entlaſſen.
Rechtsanwalt Cohn begründete ſeinen Antrag damit, daß kein
Grund zu einer Verlängerung der Unterſuchungshaft vorliege.
Kolluſionsgefahr nehme die Staatsanwaltſchaft ſelbſt nicht an
und die in Ausſicht ſtehenden Strafen ſeien meiſt ſo gering,
daß Fluchtverdacht nicht in Frage kommen könne. Die Staats
anwaltſchaft ſei mit den Verhaftungen auch nicht ihrer eigenen
Ueberzeugung gefolgt, ſie habe lediglich als das ausführendeOrgan des Kriminalkommiſſars guhn gehandelt, der bemüht

geweſen ſei,
dem Prozeß politiſche Bedentung zu geben.

Als der Verteidiger wiederholt auf die Abhängigkeit der
Staatsanwaltſchaft von dem politiſchen Kriminalkommiſſar
Kuhn hinweiſt, greift der Präſident Lieber ein. Der Staats-
anwalt widerſpricht dem Antrage, will aber die Entlaſſung
von vier der in Unterſuchungshaft Befindlichen ſelbſt in Er
wägung ziehen. Die Verteidigung ſchränkt ihren Antrag
ſchließlich auf die vier Angeklagten ein, deren Entlaſſung vom
Staatsanwalt ſelbſt in Ausſicht geſtellt iſt, und behält ſich
weitere Anträge bis nach der Vernehmung der in Unter-
ſuchungshaft Befindlichen vor.
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Nach dem Wiedererſcheinen des Gerichtshofes verkündet
Landgerichtsdirektor Lieber, daß das Gericht beſchloſſen hat,
die Angeklagten Plaſter, Muslewsky, Weiß und Romanowski
aus der Haft zu entlaſſen. Ueber etwaige weitere
Haftentlaſſungen wird das Gericht nach der Vernehmung der
Angeklagten beſchließen. Hierauf folgt die Vernehmung der
Angeklagten.

Den Arbeitern Tiedemann und Merten wird zur
Laſt gelegt, am 20. September einen Kohlentranusport der
Firma Kupfer u. Ko. bis nach Schöneberg „verfolgt“ zu haben,
und als der polizeiliche Schutz den Wagen verließ, ſich an
einer Zuſammenrottung beteiligt und mit Steinen nach dem
Wagen geworfen zu haben. Tiedemann beſtreitet das ent-
ſchieden er habe im Gegenteil

von Gewalttätigkeiten abgeraten.
Dem Wagen ſei er nur gefolgt, um feſtzuſtellen, wo die Kohlen
abgeladen werden ſollen. Mertens iſt überhaupt nur zu-
fällig unter die Menſchen geraten, die dem Wagen folgten.
Auch dem Angeklagten Meier wird zur Laſt gelegt, dieſem
Wagen gefolgt zu ſein und nach ihm geworfen zu haben. Er
gibt an, ganz durch Zufall in die Menge geraten zu ſein,
habe dann von den verſtreut liegenden Kohlenſtücken eins auf-
geleſen, und ohne ſich dabei etwas zu denken, nach dem Wagen
geworfen.

Die Arbeiter Raſchtut und Plaſter ſollen in der
ickingenſtraße einen Kohlenwagen mit Steinen beworfen

haben Raſchtut gibt nur zu, in der Menge geweſen zu ſein,
daß das ſtrafbar ſei, wußte er nicht; mit Steinen habe er
nicht geworfen. Plaſter gibt zu, „Bluthunde“ gerufen zu
haben, doch habe dies Schimpfwort nicht den Schutzleuten ge
jolten, ſondern

einem Streikbrechetr,
der von einem Kohlenwagen aus das Publikum mit einem
Revolver bedrohte.

Der Angeklagte Litwitzki hat ebenfalls geſehen, daß ein
Arbeitswilliger auf dem Wagen einen Revolver in der
Hand gehabt hat. Auch er beſtreitet, nach dem Wagen mit
Steinen geworfen zu haben.

Dem Angeklagten Arbeiter Nörenberg wird zur Laſt
egt, am 24. Seplember, nachmittags, ſich an einer Zu-
nmenroltung beteiligt, auf die Schutzleute geſchimpft und

einer Feſtnahme Widerſtand entgegengeſetzt zu haben. Er
erklärt, daß er zufällig in die Menge gekommen ſei,

von der Schutzmannſchaft am Weitergehen verhindert
wurde, und, als er ein junges Mädchen am Boden liegen ſah,
dem von einem Schutzmannspferd das Kleid zerriſſen war, ge
rufen zu haben: „Pfui, welche Zuſtände!“ Dann wurde
er verhaftet; daß er Widerſtand geleiſtet habe, beſtreitet er.

Arbeiter Musklewskiß ein Streikender der Firma
Kupfer u. Ko., gibt zu, Bluthunde gerufen zu haben, erklärt
aber, daß er ſich über die Bedeutung dieſes Ausdruckes nicht
klar war, weil er als Pole auf dem Arbeitsplatz mit ſeinen
Kollegen immer nur polniſch geſprochen habe.

Der Angeklagte Kräm er ſoll mit Bezug auf einen Schutz-
mann gerufen haben: Haut ihn in die Freſſe, und ſoll ver-
ſucht haben, bei ſeiner Feſtnahme zu entfliehen. Er beſtreitet
beides; er wurde gefeſſelt und verſuchte, als der Knebel
auf ſeine Bitte hin nicht gelockert wurde, ihn ſelbſt etwas zu
lockern, nicht um zu entfliehen, ſondern um die Schmerzen zu
lindern.

Die Angeklagte Frau Dominias wird beſchuldigt, vor
dem Hauſe Sickingenſtraße 13 auf Schutzleute geſchimpft zu
haben. Unter anderem ſoll ſie gerufen haben: Haut doch das
Aas.

Kutſcher Breyer, dem auch Schimpfworte gegen Schutz
leute zur Laſt gelegt werden, beſtreitet ſie ebenfalls. Der
Angeklagte iſt übrigens nicht etwa ſtreikender Kutſcher, ſon-
dern hat mit der Firma Kupfer gar nichts zu tun. Er wurde
von der Polizei verhindert, ſeinen Wagen ſachgemäß zu
führen.

Der Angeklagte Friedrich Hagen, nach dem ja die An-
klage heißt, und durch deſſen Namen es gelungen iſt, ſie

vor die Lieberkammer zu bringen,
iſt Schiffer. Jhm werden Beleidigungen gegen die Schutz-
leute und Widerſtand bei der Feſtnahme zur Laſt gelegt. Der
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Kleines Feuilleton.

Tolſtois Flucht in die Einſamkeit.
Die Nachricht, daß ſich der greiſe ruſſiſche Dichter in ein

Kloſter zurückgezogen hat, um dort in der Abgeſchloſſenheit und
Einſamkeit ſeinen Lebensabend zu verbringen, hat das Mit-
gefühl der ganzen Kulturwelt geweckt, die in Tolſtoi den größ-
ten Dichter des ruſſiſchen Volkes, den Prediger eines Chriſten-
tums des Friedens und der Liebe verehrt. Ueber den Lebens-
abend des zweiundachtzigjährigen Greiſes erhebt ſich noch ein
mal der tragiſche Konflikt. Er reißt ſich los von ſeiner Familie,
die ihn wenigſtens nach den übereinſtimmenden Angaben
aller Biographen und Schilderer ſeines Lebens mit Liebe
und Sorgfalt umgab, von der Frau, mit der er faſt fünf Jahr-
zehnte verbunden war und die ihm ſieben Kinder geboren, von
ſeinem ererbten Herrenſitz. dem Schauplatz ſeines Wirkens und
Lebens, dem Mekka aller Tolſtoianer.

Man wird nach beſonderen Motiven ſeiner Flucht ſpähen,
ſie in häuslichem Unfrieden ſuchen; aber bevor nicht deutliche
Zeugniſſe für das Gegenteil ſprechen, muß man ſich an die
Worte ſeines Briefes halten. Sie enthalten nichts Unwahr-
ſcheinliches, ſie ſprechen eine verſtändliche Seelenſtimmung aus.
Von dem Tage an, da der große Dichter als Prediger und Ver-
ründiger einer Moral der paſſiven Friedfertigkeit, Duldung
und Nächſtenliebe auftrat, wurden ſeine Gegner in Rußland
nicht müde, ihm vorzuhalten, daß ſein Leben, umgeben vom
Luxus eines Herrenſives, ſeinen Lehren widerſpreche. Predige
er das Jdeal eines einfachen Lebens, das Jdeal des ruſſiſchen
Bauerndaſeins, bekämpfe er alle Verfeinerungen der Kultur
als Verfälſchungen des ſittlichen Empfindens, als Abirrungen
vom Wege zum Heil, ſo genüge es nicht, den Bauernkittel zu
tragen und gelegentlich Holz hackend oder eine Furche ziehend
den Bauern zu ſpielen. Es ſei eben doch nur ein Spiel ſo
lange er ſeinen Reichtum nicht von ſich abtue und denen gleich
werde, über die in Wohlleben und Reichtum ſich zu erheben ihm
Sünde dünke. Man warf ihm weiter vor und unter den
Anklägern fanden ſich hervorragende Schriftſteller Ruß-
lands daß er zwiſchen Lehre und Leben aus Schwäche gegen
ſeine Familie eine Art doppelte Buchführung eintreten laſſe.
Während er perſönlich keine Honorare nehme und jeden Ge-
winn und Vorteil aus ſeiner geiſtigen Arbeit von ſich werſe,
laſſe er zu, daß ſeine Frau ſeine literariſchen Arbeiten finan-
Rell verwerte, wie er ja auch der Familie ſein Vermögen ver-
ſchrieben habe, um an deſſen Gebrauch teilzunehmen. Er lebe
alſo in der Tat ſeiner Lehre nicht.

Es iſt hier nicht der Ort. bemerkt die Wiener Arbeiterzeitung
dazu, darüber zu entſcheiden, wieweit die Vorwürfe irgend

einen Grund der Berechtigung haben. Gewiß iſt, daß die buch-
ſtäbliche Erfüllung der Forderungen der hochaeſpannten
Sittenlehre Tolſtois die Loslöſung aus allen ſozialen Banden

ine dine Folgeder beſtehenden Geſellſchaftsordnung zur notwendig
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Angeklagte hat von dem ganzen Streik nichts gewußt. Er lag
bis zum 26. September früh im Virchowkrankenhaus. Er kam
von der Liegeſtelle des Kahnes, auf dem er Arbeit gefunden
hatte und wollte ſich nach der Beuſſelſtraße begeben, wo er in
einem Schifferlokale etwas auf Kredit zu bekommen hoffte.
Die BVeuſſelſtraße fand er aber abgeſperrt, die Schutzleute
wollten ihn nicht durchlaſſen, ſondern

ſchlugen auf ihn ein
und nahmen ihn dann feſt. Widerſtand habe er bei der Feſt-
nahme nicht geleiſtet.

Der Angeklagte Berk wird beſchuldigt, am Abend des
27. September auf Schutzleute geſchimpft und bei ſeiner Feſt
nahme einen Schutzmann geſtochen zu haben. Er beſtreitet
das.

Die Angeklagte Frau Frieſe ſoll ſich der Beleidigung von
Schutzleuten ſchuldig gemacht haben. Die Angeklagte ſchildert
ihre Srlebniſſe in draſtiſcher Weiſe. Sie war auf dem Wege
nach dem Markt, um dort Einkäufe zu machen, wurde aber
von den Schutzleuten nicht durchgelaſſen. Als ſie doch ver-
langte, durchgelaſſen zu werden, wurde ſie

von den Schutzleuten geſtoßen
und ſchließlich verhaftet. Sie beſtreitet, die Schutzleute be-
ſchimpft zu haben. Auf der Wache will ſie von einem Schutz
mann eine ſtarke Ohrfeige erhalten haben und von den
anderen derart mit Redensarten beläſtigt worden ſein, daß
ſelbſt ein anderer Schutzmann ſeine Kollegen zur Ruhe mahnte.
Feſtgeſtellt wird noch. daß die Angeklagte eine Nichte des
Jnhabers der Firma Kupfer u. Ko. iſt, mit dieſem aber ver-
feindet iſt, weil ſie einen armen Schuhmacher geheiratet hat.

Der Angeklagte Meier meldet ſich hierauf noch einmal
zum Wort, um ebenfalls zu bekunden, daß er

auf der Wache geſchlagen wurde.
Hierauf wird noch der Arbeiter Heide vernommen. Er

ſoll am 27. September einer Aufforderung, weiterzugehen,
nicht gefolgt ſein und Schutzleute mit Rufen beſchimpft
haben. Auch ſeiner Feſtnahme ſoll er Widerſtand entgegen-
geſetzt haben. Der Angeklagte beſtreitet das und weiſt darauf
hin, daß es doch Widerſinn wäre, wenn er ſich der großen
Anzahl bewaffneter Schutzleute gegenüber widerſetzt hätte.
Bei ſeiner Verhaftung und ſpäter auf der Wache ſei er ſo

mißhandelt worden, daß er ohnmächtig wurde
und dann ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Hierauf wird die weitere Vernehmung der Angeklagten auf
Donnerstag 149 Uhr vertagt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wer leiſtet mehr!

Jn dem zum Glück vergeblichen Bemühen, die Arbeiter von
der Pflichterfüllung ihren Gewerkſchaften gegenüber abzu-
halten, tut ſich ganz beſonders ein Herr Weſtphal hervor.
Er iſt, wenigſtens was ſeine Rangſtellung betrifft, kein Mann
gewöhnlichen Schlages, ſondern er trägt den Titel eines Ge-
heimen Regierungsrats, eines Profeſſors, und was ganz be-
ſonders wichtig iſt, eines Majors der Landwehr a. D.
Außerdem iſt er ſtellvertretender Vorſitzender und Schrift-
führer des Kyffhäuſerbundes der deutſchen Kriegerverbände.
Dieſer Herr glaubt nun etwas ganz Beſonderes zu vollbringen,
wenn er Jahr für Jahr die Behauptung aufſtellt, daß die Ge-
werkſchaftsbeiträge nicht den organiſierten Arbeitern, ſondern
den Führern zugute kämen. Die Führer ſtecken, wie er ſchon
mehrfach in ſeiner Korreſpondenz geſchrieben, die gewaltigen
Summen in die eigene Taſche. Dieſe alberne Behauptung
wird von Zeit zu Zeit durch willkürliche Zuſammenſtellung
von Zahlen bekräftigt.

Unter oben angeführter Ueberſchrift wartet in einer der
letzten Nummern des Eisleber Tageblatts Major Weſt-
phal mit einer Rechenarbeit auf, in der nach früherem Muſter
dargelegt wird, daß jeder Gewerkſchaftler pro Jahr im Durch
ſchnitt 12,01 Mark für Verwaltungskoſten zahlen müſſe. Dieſe
Behauptung zu beweiſen, iſt für den Herrn eine Kleinigkeit.
Verwaltungsausgaben ſind für ihn nicht nur die eigentlichen
Ausgaben dieſer Art, ſondern auch die Ausgaben für Agitation,
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Statiſtik, Stellenvermittlung, Prozeßkoſten und ferner die bei
der Verſchiedenheit der Buchführung nicht gut anders zu
rubrizierenden „Sonſtigen Ausgaben“, die 1909 allein in allen
57 der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften
2345 467 Mark oder 4,4 Prozent der Geſamtausgaben aus
machten.

Das Beſte leiſtet der prachtvolle Statiſtiker ſich aber, indem
er wörtlich ſchreibt: „von der genannten Summeent-
fallen allein 3,92 Mk. für Einkaſſierung der
Beiträgel! So werden die Arbeitergroſchen verwaltet!“
Der gute Mann hat, ſo wollen wir einmal zu ſeinen Gunſten
gelten laſſen, von dem ganzen Weſen der Gewerkſchaftsbe-
wegung keine Ahnung, denn ſonſt könnte er nicht ſchlankweg
die ungeheuerliche Behauptung aufſtellen, daß volle 13,4 Prozent
der Geſamtausgaben in die Taſchen der Lokalkaſſierer wandern.
Allein mit dieſer Feſtnagelung wäre die Kampfmethode des
Kriegervereinsmajors abgetan.

Nach ebenſo bekannter Manier ſtellt er den Leiſtungen der
Gewerkſchaften die der Kriegervereine gegenüber, indem er
ſchreibt:

„Die Kriegervereine erheben durchſchnittlich an Jahresbeiträgen
auf den Kopf 3 Mk. alſo ein Zehntel der Beiträge der Gewerk-
ſchaftsgenoſſen und weniger, als dieſe allein für Einkaſſieren
ihrer Beiträge zahlen müſſen. Die Geſamtzahl der Mitglieder
der Kriegervereine beträgt zurzeit etwa 2,6 Millionen. Das
macht eine Geſamteinnahme von 7,8 Millionen Mk. Die
Leiſtungen der Kriegervereine an Wohlſahrtspflege, für Unter
ſtützungen, Waiſenpflege und an Sterbegeldern machen im Jahre
mehr als 5 Millionen Mk. aus. Zwei Drittel aller Einnahmen
werden alſo wieder für die Mitglieder ausgegeben. Dieſe er-
ſtaunliche Leiſtung iſt möglich, weil ſämtliche Vorſtandsämter
in den Kriegervereinen Ehrenämter ſind.“

Dieſe Gegenüberſtellung iſt ſo aufgeſtellt, um den unbefangenen
Leſer zu täuſchen, was ja auch der Zweck der ganzen Arbeit iſt.
Jn einem wahrſcheinlich vom Kyffhäuſerverband verſandten und in
der Deutſchen Tageszeitung kürzlich abgedruckten Waſchzettel finden
wir folgende Angaben: „Das Geſamtvermögen des Kyffhäuſer-
bundes betrug Ende 1909 45,75 Millionen. Eine große Ausgabe
ſieht der Kyffhäuſerbund in ſeiner ſozialen Tätigkeit. An Unter-
ſtützungen wurder darum im Jahre 1909 5 100 348, Mk. ausgezahlt.“
Jeder Kaſſierer irgendeiner Organiſation wird es ſeltſam finden,
daß in einer ſolchen Aufſtellung nicht die Geſamteinnahme, ſondern
das Geſamtvermögen des Bundes mit den Ausgaben an Unter-
ſtützungen in einer Reihenfolge genannt wird. Wollten aber die
Gewerkſchaften nach derſelben, praktiſch wie geſagt wertloſen Methode
verfahren, ſo würde der Kyffhäuſerbund ſehr beſchämt daſtehen,
und zwar ſelbſt dann, wenn die von Herrn Weſtphal gebrachte
Zuſammenſtellung der gewerkſchaftlichen Zahlen ebenſo einwand-
frei wäre wie ſie verwerflich iſt. Die Gewerkſchaften geben dann,
da ihr Vermögen etwa 43!/2 Millionen Mark beträgt, immer noch
weit über die Hälfte für Unterſtützungs- und Wohl-
fahrtszwecke aus, während die Kriegervereine nur etwa ein
Neuntel hierfür verwenden.

Eine dreiſte Unverſchämtheit iſt der Hinweis darauf, daß ſämt-
liche Kriegervereins- Vorſitzenden ehrenamtlich ihre Tätigkeit aus-
üben. Als ob das bei den Gewerkſchaften nicht auch der Fall
wäre. Nur in den Hauptvorſtänden und größeren Ortsver-
waltungen ſind beſoldete Beamte tätig, genau ſo wie bei den
Kriegern. Jm übrigen weiß jedes Kind, daß die Gewerkſchafts-
leiter ganz andre Aufgaben zu erfüllen haben, als die Krieger-
vereins-Vorſitzenden, die zu ihrer Unterſtützung ſtets ein Ver-
gnügungskomitee haben. Die Veranſtaltung möchlichſt vieler Feſt
lichkeiten bildet ja ſtatutariſch den einzigen Zweck dieſer Vereine.
Wenn daneben noch etwas Wohltätigkeit, dafür aber umſomehr
Politik Bekämpfung der Arbeiterſchaft getrieben wird, ſo
hat das nicht viel auf ſich.

Wenn wir uns nun zum Ueberfluß noch weiter ein wenig mit
den Angriffen des Herrn Weſtphal beſchäftigen, ſo ſoll es nur
geſchehen, um die Jnkonſequenz der Krieger im allgemeinen
zu kennzeichnen. Bekanntlich ſind die Mitglieder der freien Ge-
werkſchaften aus den Kriegervereinen ausgeſchloſſen, die der chriſt-
lichen und der Hirſch-Dunckerſchen Organiſationen hingegen zuge-
laſſen. Nun aber lehrt die Statiſtik für das Jahr 1909, auf die
ſich ja auch der Artikel des Tageblatts ſtätzt, einwandfrei das
Folgende: Es zählten für:
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haben. Und der Gedanke, mit ſeinen eigenen Lehren in Wider
ſpruch zu leben, der ſicherlich lange ſchon auf Tolſtoi laſtete,
mag ſchließlich ſo mächtig geworden ſein, daß der Greis ihm
nachgeben und von allem ſcheiden mußte. das ihn durch Feſſeln
des Blutes und der Liebe in Jaßnaja Poljana feſthält. Viel-
leicht hat mittelbar dazu beigetragen, daß der Geſundheits-
zuſtand Tolſtois in der letzten Zeit ſehr ungünſtig war. Vor
ungefähr vier Wochen fanden die Familienmitglieder Tolſtois
den greiſen Dichter im Bette bewußtlos auf. Die Bewußtloſig-
keit hielt beinahe ſechs Stunden an und erſt ſpät nach Mitter-
nacht kam Tolſtoi zu ſich. Der Dichter erholte ſich zwar alsbald
merklich, dennoch nahm man an ihm einen deutlichen Kräfte-
verfall wahr. Er litt an Apypetitloſigkeit, brachte die Nächte
ſchlaflos zu und verfiel oft in der Nacht in konvulſiviſche
Zuckungen, die ſtundenlang anhielten. Dennoch hörte Tolſtoi
nicht auf, ſeinen üblichen Beſchäftigungen nachzugehen.

Tolſtoi hat in der letzten Zeit mehrere literariſche Arbeiten
herausgegeben. Drei Erzählungen mit dem Titel: Drei
Tage im Dorfe, die das entſetzliche Bild des ſozialen
Niederganges der Bauern und des Treibens der Steuer-
beamten zeichnen eine Schrift über die Zukunft des Soszialis-
mus, zur Antwort auf eine Anfrage ſlawiſcher Sozialiſten
eine Abhandlung über den ruſſiſchen Denker Grot.

Dieſer Lebensabſchluß liegt eigentlich nur, man möchte ſagen,
in der großen Linie von Tolſtois Leben und Lehre.

Kirche und Königsmord.
Mit einer ſtark an den Mühlendamm erinnernden Geſchäf-

tigkeit ſuchen in unſeren Tagen des Umſturzes und der Polizei-
widrigteiten führende Hentrumsblätter die katholiſche
Kirche und deren Sachwalter bei der Monarchie in emp-
fehlende Erinnerung zu bringen n einem vor wenigen
Tagen erſchienenen Artikel ſpelnlierte die Germania ſogar
derart leichtfertig auf die Vergeßlichkeit des Publikums, daß ſie
ſelbſt dem Könige von Jtalien nahelegte, von den Kirchen-
feinden zu laſſen und der Kurie zu geben, was ihr gebühre, den
Kirchenſtaat nämlich.

Das leitende Blatt der Zentrumspartei hätte mit ſeiner An-
preiſung vorſichtiger ſein ſollen. Wohl iſt es richtig, daß die
katholiſche Kirche ſich heute faſt ebenſo innig wie die evan-
geliſche der Monarchie verbunden fühlt; aber das hat einfach
darin ſeinen Grund daß der Altar nicht minder wie der Thron
in unſerer autoritätsloſen Zeit ſich in ſeinen Jntereſſen be-
droht ſieht. und beide Gewalten daher einander als Stütze be-
dürfen. Die Freundſchaft mit der Monarchie hat aber ſofort
ein Ende, wo der Thron zu ſchwach iſt. um der Kirche noch
nützen zu können, wie es denn ja auch bei der Kirche mit aller
Förderung der monarchiſchen Autorität vorbei iſt, ſobald dieſe
aus irgend welchen Gründen der Prieſterſchaft zu nahe tritt.
Es liegt aber auch im Weſen der katholiſchen Lehre, dem fürſt-
lichen Abſolutismus keine allzu weitgehenden Konzeſſionen zu
machen. Alle Obrigkeit iſt zwar von Gott, aber Obrigkeit iſt
eben was ſich als ſolche durchſetzt; und im Gegenſatz zu Luther
und den anderen Reformatoren, die ſtreng das göttliche Recht

Anbeginn ihrer Tätigkeit, daß die weltliche Herrſchaft
Menſchenwertk ſei und daß über ſie einzig die Kirche gött-
liche Gewalt ausübe. Auf dieſen Grundſatz geſtützt, ſchienen
den Dienern der Kirche denn auch alle Mittel recht, wenn es
galt, unbequeme Fürſten zu beſeitigen. Papſt Pius V. belegt
Eliſabeth von England mit dem Banne und ſchickt im
Einvernehmen mit dem König Philipp von Spanien den
Mörder Ridolfi gegen ſie. Die Londoner Pulververſchwörung
von 1606 iſt ebenſo das Werk von Fanatikern der katholiſchen
Kirche wie die Ermordung Heinrichs III und Heinrichs IV.
von Frankreich. Man ſtützt ſich bei der Anwendung ſolcher
Gewaltmittel auf den großen Kirchenlehrer Thomas von
Aquino, der es als berechtigt erachtet, einen hartnäckig ab
trünnigen Fürſten abzuſetzen und zum Tode zu verurteilen.
Johannes Parvus lehrt gleichfalls, daß jeder Tyrann
mit Fug und Recht von jedem beliebigen Untertan getötet
werden dürfe, ohne Rückſicht auf Eid und Verträge und ohne
vorausgehenden Spruch oder Befehl des Richters. Nachdem der
Herzog Ludwig von Orleans nach dieſer Doktrin ermordet
worden iſt, ſchränkt das Konzil zu Konſtanz die Regel dahin
ein, daß nur ein vom Papſte gebannter und entſetzter Fürſt
ſeinen bisherigen Untertanen preiszugeben ſei.

Dieſem revidierten Glaubensſatz getreu. feier Erzbiſchof
Torreatus von Mecheln 1584 den von König Philipp ge-
dungenen Mörder des Prinzen von Oranien ſinnig als einen
Heiligen, der den Titel eines Vaters des Vaterlandes verdient
habe.

Wie in ſo manchen anderen Stücken, ſo ſind die Jntereſſen-
ten der katholiſchen Kirche guch in bezug auf die Tyrannen-
heſeitigung den mitielalterlichen Anſchauungen bis in die
Gegenwart hinein treu geblieben. Als König Humbert von
Jtalien am 27. Juli 1900 dem Dolchſtoß des Mörders Bresci
zum Opfer gefallen war, erörterte die katholiſche Vnita
cattolica mit auffälligem Eifer die Frage, was ein Uſur-
pator und Tyrann ſei. Damit die Gläubigen über dieſe Frage
ins Klare kämen, teilte das fromme Blatt aus den Schriften
des mittelalterlichen Scholaſtikers Suarez folgende Stelle
mit:

„Niemand darf einen Tyrannen morden, wenn dieſer, wie-
wohl er die Macht mißbraucht, ein legitimer König iſt. Anders
iſt es mit Tyrannen welche nicht legitime Fürſten, ſondern
richtige Uſurpatoren ſind, Männer, die mit Gewalt die oberſte
Macht erlangt haben. Einen Uſurpator darf jeder Bürger des
betreffenden Staates töten, denn jener iſt kein richtiger König,
ſondern ein Feind ſeines Staates.“

Ein Uſurpator dieſer Art war Viktor Emanuel, der den
Kirchenſtaat vernichtet hatte, und wenn der Dolchſtoß ſtatt
ſeiner den Sohn getroffen hätte, ſo war eben die Sünde des
Vaters im folgenden Gliede gerächt worden.

Aus dieſen kleinen Erinnerungen iſt zu erſehen, daß ebenſo-
wenig wie Roß und Reißige die Diener der Kirche die ſteile'
Höhe ſchützen, wo Fürſten ſtehen.
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Dieſe Gegenüberſtellung zeigt, wie richtig es iſt, wenn ſelbſt ein
entſchiedener Feind der freien Gewerkſchaften bekennen muß, es
handle ſich bei ihnen oder, wie er ſich wörtlich ausdrückt, bei der
Sozialdemokratie „um die Wahrung der Berufs und
Lebensintereſſen eines einzigen Standes, des
mit der Hand ſeinen Lebensunterhalt ver-
dienenden Arbeiterſtandes, und es ſei begreif-
lich, daß eine große Opferwilligkeit zu erwecken
ſei, wenn es die Verbeſſerung der eigenen
Lebenshaltung gelte.“

Für diejenigen, die wiſſen möchten, wie denn der Gegner heißt,
der den „ſozialdemokratiſchen“ Gewerkſchaften dieſe ehrende An
erkennung zollt, ſei bemerkt, daß der hier hervorgehobene Aus-
druck des Lobes ſich abgedruckt findet in der am 24. Januar 1909
erſchienenen Nr. 6 der Parole, und zwar in einem von Herrn

Weſtphal mit Namen unterzeichneten Artikel, in dem er die
objektiv betrachtet ja ſehr begreifliche Jntereſſeloſigkeit der Krieger
vereinler tadelt und ſie auffordert, ſich an der Opferwilligkeit der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ein Beiſpiel zu nehmen.

Für uns wie überhaupt für die Oeffentlichkeit iſt ſomit der
Kriegervereinsmajor erledigt. Dem Eisleber Tageblatt gönnen
wir dieſen bewährten Mitarbeiter von Herzen.

Wittenberg. Eine außerordentliche Stadtverord-
netenſitzung machte ſich notwendig, weil der Maurermeiſter
König, welcher die neue Mädchenſchule gebaut hat, eine Reihe
Nachforderungen für außerhalb des Vertrags geleiſtete Arbeit
geſtellt hat, deren Bezahlung die Verſammlung abgelehnt hatte.
König hat nun aber die Klage anhängig gemacht. Die Stadtverordneten beſchließen zunächſt, die zur Sache gehörigen Referate

in öffentlicher Sitzung zu hören, während die Beſchlußfaſſung n
die geheime Sitzung verlegt wird. Nach einer längeren Ver

r kommt die Sache ſelbſt zum Vortrag. Die Forde-
rung Königs umfaßt 24 Titel, die eine Summe von 1106 Mk.
ausmachen. Die Forderung ſtützt ſich zum Teil auf Anordnungen,
die der für den Schulneubau extra angeſtellte Bauführer unbe
fugterweiſe traf. Jn der geheimen Sitzung wurde beſchloſſen,
einen Vergleich vorzuſchlagen, nach dem 700 Mk. bezahlt werden.
Jm anderen Falle ſoll es zur Klage kommen.

Mühlberg. Die Diſtriktsleiter des Wahlkreiſes
Torgau-Liebenwerda werden erſucht, die bei der Ver
breitung etwa übrig gebliebenen Kalender ſofort an den Zentral-
Vorſitzenden zu ſenden. Desgleichen ſind etwa noch notwendige
Exemplare von dort anzufordern.

Dasſelbe Verfahren iſt auch mit den Maifondsmarken
einzuſchlagen. Das Regulativ für den Maifonds mögen die
Diſtriksführer beachten. Der Zentralvorſtand. J. A.
Guſt. Neumann.

Vockwitz. Eine öffentliche ri den 20. November (Totenſonntag) abend
7 Uhr in Naundorf im Gaſthof Starke ſtatt. Alle Männer und
Frauen des arbeitenden Volkes ſind eingeladen.

Leipzig. Der Mörder Fritz Koppius begnadigt. Es
erregte ſchon vielfach Aufſehen, daß das Todesurteil gegen die
Brüder Koppius noch nicht zur Vollſtreckung gekommen iſt, obwohl
die Verurteilung ſchon vor einiger Zeit erfolgt iſt und keine
Reviſion angemeldet war. Jetzt hat nunmehr der König von
Sachſen das von der Frau des Verbrechers eingereichte Geſuch
für Karl Koppius abſchlägig beſchieden, dagegen den jüngeren
Bruder, Fritz Koppius, zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
Die Hinrichtung des Karl Koppius findet bereits in wenigen
Tagen ſtatt.

Köthen (Anhalt). Sieg bei der Stadtverordneten
wahl! 4 Sozialdemokraten und 5 Bürgerliche ſind bei der Stadt
verordnetenwahl als Sieger aus dem Wahlkampfe hervorgegangen.
Gewählt ſind die Genoſſen Hartmann, Andree, Ohland und
Theuerjahr. Nur wenige Stimmen fehlten noch, um auch den
fünften bürgerlichen Kandidaten aus dem Felde zu ſchlagen. Von
zirka 4000 hlberechtigten übten 3123 ihr Wahlrecht aus.
Der erſte Sozialdemokrat, der Genoſſe Hermann Drefe, wurde
in Gröbzig in den Gemeinderat gewählt. Von den bürgerlichen
Kandidaten wurden fünf gewählt.

Freitag den 18. November

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf der Leipziger Metallarbeiter

wider die Auswüchſe auf dem Arbeitsnachweis des
Verbandes der Leipziger Metallinduſtriellen
hat mit einem ſchönen Erfolg der Metallarbeiter geendet. Die
Urſache der Bewegung war die unwürdige Behandlung der
Arbeitſuchenden auf dem Arbeitsnachweis durch den Arbeits-
nachweisführer Birnbaum, einem früheren Amtsgerichts-
ſchreiber, die gegen alle Menſchlichkeit verſtoßende Verhängung
von langandauernden Sperren über ſolche Metallarbeiter, die
von ihrem Koalitionsrecht Gebrauch gemacht hatten und der
Umſtand, daß ſich Arbeitsloſe infolge der Willkürherrſchaft
des Arbeitsnachweisführers keine ihren Fähigkeiten und
Neigungen' entſprechende Arbeit ſuchen konnten. Jn vier über
füllten Verſammlungen forderten deshalb die Leipziger Metall
arbeiter am 29. Juli d. Js.

1. Zuſicherung anſtändiger Behandlung der Arbeitſuchenden;
2. Beſeitigung der Sperre über Arbeiter nach Beendigung

eines Streikes;
3. Herbeiführung des früheren Zuſtandes, nachdem der Ar-

beiter, bevor er den Arbeitsnachweis aufſucht, ſich in einem
ſolchen Betriebe Arbeit beſchaffen kann, wo er ſie ſeinen Wün-
ſchen entſprechend findet und nicht gezwungen iſt, eine ihm nicht
zuſagende Arbeilsgelegenheit anzunehmen, wenn er nicht be-
fürchten will, deshalb vom Arbeitsnachweis ausgeſchloſſen zu
werden;

4. Gewährung ausreichender Garantien, daß die in den
Punkten 1 bis 3 geforderten Aenderungen ſofort und ſtrikte
durchgeführt werden.

Dieſe Forderungen wurden dem Verband der Metall
induntieuen im Bezirk Leipzig unterbreitet; der aber glaubie,
ſeinen bisherigen ſchroffen Standpunkt herauskehren zu
müſſen und ſich ablehnend verhielt. Darauf verhängte der
Metallarbeiterverband über Leipzig die Sperre, die denn auch
vorzüglich gewirkt hat.

Jn die Verhandlungen zur Beilegung des Kampfes auf den
Seeſchiffswerften wurden auch die Diſfſerenzen in Leipzig ein-
bezogen. Der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller
wirkte auf die ſich ſo hartnäckig ſträubenden Leipziger Metall-
induſtriellen ein dazu kam die fühlbare Wirkung der Sperre,
die für viele Leipziger Metallinduſtrielle einen empfindlichen
Arbeitermangel mit ſich brachte, ſo daß endlich Verhandlungen
zwiſchen dem Metallarbeiterverband und dem Geſamtverband
der Metallinduftriellen in Hamburg geführt wurden. Das
Reſultat dieſer Verhandlungen und des energiſch geführten
Kampfes ſind nachſtehende, durch den Sekretär des Geſamt-
verbandes übermittelten Zugeſtändniſſe:

1. Eine anſtändige Behandlung der Arbeitſuchenden in der
Arbeitsnachweisſtelle durch die abfertigenden Beamten, iſt
dieſen Beamten zur Pflicht gemacht. Herr Birnbaum wurde
den erfahrenen älteren Herrn Eckardt erſetzt.

2. Es beſtehen keine Beſchlüſſe, durch welche die Einſtellung
der Streikenden nach Beendigung eines Ausſtandes verhinder
wird. Es ſollen auch in Zukunft Streikende nach Beendigung
der Differenzen dem Bedarf entſprechend wieder eingeſtellt
werden.

Die gemachten Zugeſtändniſſe decken alſo vollſtändig die
Forderungen der Leipziger Metallarbeiter; ihre beſondere Be
deutung erhalten ſie aber noch dadurch, daß auch hier die
Melallinduſtriellen das Prinzip des Nichtverhandelns auf-
gegeben haben. Sie ſind durch den energiſch geführten Kampf
der Leipziger Metallarbeiter gezwungen worden, den abſoluten
Herr-im-Hauſe-Standpunkt aufzugeben, mit der Arbeiterorgani-
ſation in Verhandlung zu treten und ſchließlich deren Forde-
rung vouſtanbig zu bewilligen. Das iſt ein Erfolg, auf den
die Leipziger Metallarbeiter ſtolz ſein können. Die Sperre
über Leipzig iſt nunmehr, nachdem am Montag abend die
Metallarbeiter in einer rieſigen Verſammlung die Zugeſtänd
niſſe angenommen haben, aufgehoben. Sie beſteht nur noch fort
für die Firmen Deutſche Kugellagerfabrik; Kahle u. Reinhard.

Zum Lohnkampf der Brauereiarbeiter in Dresden.
Die Arbeiter der Brauerei Plauenſcher Lagerkeller

ſtehen ſeit Wochen im Kampf um Anerkennung des Tarifs. Die
Brauereileitung möchte gern den Kampf beenden, jedoch will ſie
keine Verpflichtung zur Einſtellung von Streikenden über-
nehmen. Auf dieſer Grundlage iſt ſelbſtverſtändlich an eine
Einigung nicht zu denken. Die bisher geführten Verhandlungen
waren deshalb auch reſultatlos. Nun iſt, wie von Dresdner
Gaſtwirten berichtet wird, dieſen vom Syndikus der Brauerei
in den letzten Tagen mitgeteilt worden, daß in Verhandlungen
mit dem Brauerei- und Mühlenarbeiterverband der Kampf bei-
gelegt ſei. Wie der Hauptvorſtand dieſes Verbandes mitteilt,
iſt dies nicht ri chtig. Der Kampf dauert fort. Es
haben auch in letzter Zeit keinerlei Verhandlungen ſtatt

beginnt unser

gefunden; alle dergleichen in Umlauf geſetzten Meldungen ſind
erfunden

Allerlei.
Wilhelm Raabe

Der Dichter Wilhelm Raabe iſt am Dienstag nachmittag kurz
mag 5 Uhr in Braunſchweig im Alter von 79 Jahren geſtorben.

an hat ihn den Dichter des deutſchen Philiſtertums genannt.
Gewiß hat er ſeitab von all den großen Umwälzungen, die die
Welt umgeſtalteten, geſtanden, in einem engbegrenzten, beſchau-
lichen Poetenleben. Gewiß ſchildert er am liebſten die Kleinſtadt
und ihre Menſchen mit einer Hinneigung zum Kleinen und
Kleinlichen, zum Jdividuell Beſonderen, ja Abſonderlichen und
Verſchrobenen, und noch dazu in einer ſo ſubjektiven Form der
Darſtellung, daß im Zeitalter des realiſtiſchen Romans und der
ſozialen, typiſchen Betrachtungsweiſe mancher nicht mehr den Zu-
gang zu ihm findet. Aber was für eine von Gemütswärme erfüllte
und von verborgener Tragik geweitete und gefeſtete Welt iſt dieſes
Philiſterium. Dieſer Humoriſt im Sinne Jean Pauls und auch
Dickens' hat uns in ſeinen Erzählungen Schätze hinterlaſſen, die
wir nicht miſſen möchten wenn wir anch weitab von ſeinen
Reichen leben wollen und müſſen. Raabe iſt der echteſte Ge
ſtalter einer deutſchen Heimatkunſt geweſen, längſt ehe es dieſen
Namen gab.

Tolſtoi erkrankt.
Der weltflüchtige Dichter iſt auf ſeiner Reiſe nach dem Kloſter
im Kaukaſus unterwegs an Bronchitis erkrankt und mußte
infolgedeſſen auf der Station Aſſazowo Halt machen. Eine un-
mittelbare Gefahr für ſein Leben ſoll nicht beſtehen.

v

Tolſtoi tot
Moskau, 17. Nov. Nach hierher gelangten Meldungen ſoll

Leo Tolſtoi bereits geſtorben ſein. Eine Beſtätigung dieſer
Meldung bleibt noch abzuwarten.)

Sturm auf dem Meere.
Jn der Nordſee herrſcht wieder ſchweres Sturmwetter,

wodurch die Schiffahrt ſehr behindert wird. Auf Helgoland, wo
ſeit mehreren Tagen der heftigſte Sturm, untermiſcht mit Hagel-
ſchlag und ſtarkem Regen, wütet, können die Schiffe die Reede
nicht verlaſſen. Die Arbeiten beim Hafenbau mußten zeitweilig
eingeſtellt werden. Ganz beſonders hat die Weſtſeite der Jnſel
unter der ſtarken Brandung zu leiden. Jn Kurhaven iſt der
norwegiſche Poſtdampfer Konglik, der den Frachtverkehr zwiſchen
Hamburg und Chriſtiania vermittelt, mit 20ſtündiger Verſ g
angekommen. Der norwegiſche Poſtdampfer Neptun der ecke
Bergen- Hamburg iſt ſeit geſtern abend überfällig.

Jn Trieſt iſt das Meer über die Ufer getreten und
Hat die niedriggelegenen Stadtteile überſchwemmt. Tram-
wayverkehr mußte vollſtändig eingeſtellt werden. Von einem Tor
vedoboot wurden vom Sturm drei Mann über Bord ge-
worſfen. Einer konnte nur gerettet werden, die beiden andern
ertranken.

Der Ballon Saar verſchollen.
Das Marineſtationskommando Wilhelmshaven telegraphiert nach

ESſſen, dem Aufſtiegsorte des vermißten Ballons: Da der Ballon
Saar bis Dienstag abend nicht gefunden iſt, wurden die
Nachforſchungen als vergeblich aufgegeben. Es iſt alſo nur
noch mit der Hoffnung zu rechnen, daß entweder der Ballon in
wenig bewohnten Gegenden gelandet oder von einem Schiff auf
gefiſcht worden iſt.

„Beſſere Geſellſchaft
Jn einer angeblichen „Speiſewirtſchaft“ in Düſſeldorf fanden

ſchon ſeit längerer Zeit wüſte Orgien ſtatt, an denen „blutjunge Mädchen und zahlreiche Perſonen „beſſerer Ceſellſhaſts
kreiſfe“ beteiligt waren. Die Wirtin wurde wegen Kuppelei
verhaftet, Jhr Ehemann iſt ins Ausland geflüchtet.

Sie kennen die „Gebote“.
Man ſchreibt der Frkf. Kl. Pr. aus Mähren die folgende wahre

Geſchichte. Einem Pfarrer, der ſieben ſchöne Maſtgänſe hatte,
wurden ſechs in einer Nacht geſtohlen. Der ſiebenten und
letzten Gans hingen die Diebe ein Täfelchen um den Hals mit
folgender Jnſchrift: „Siebentes: Du ſollſt nicht ſtehlen.“

Briefßaſten der Redaktion.
F. R., Ammeundorf. Abzüge ſind zuläſſig: 1 Proz. der Feuer-

vecſicherungsſumme für Unterhaltung (Keparaturen, Abfuhr,
Schornſteinfegerlohn uſw.), bis höchſtens Proz. für Abnutzung,
und zwar für maſſive Wohngebäude in gutem baulichen Zuſtande

und für andere Wohngebäude Proz.
H., Roßleben. Wo kämen wir denn hin, wenn unſer Blatt

über alle Reichsverbaudsvorſtellungen ſolch ausführliche Berichte
bringen ſollte. Die großmäulige Geſellſchaft wird am empflnd-
lichſten geſtraft, wenn ſie möglichſt ſich ſelbſt überlaſſen bleibt.
Laſſen Sie ſich durch die Ablehnung des Berichts nicht in ihrem
Eifer beirren.

P. M., Stennewitz. Ziehen Sie einen Linoleumleger zu
Rate. Hausſchwamm wird am beſten durch Herausreißen der
befallenen Stellen vertrieben.

e

Woihnachts- Verkauf in Weiss waren und Wäsche
Zu extra billigen Preisen.

Grebre Fac en eim,Waäschefabrik Ausstattungegesohaäft,
Grosse Ulrichstrasse 42.

Produktion
e.

a W
S. mm

W e e d äää

m Jahr belrägr c
(Dieses darfman stolz betonen)
Von Sunlicht Seifendoppelsfück
Ein Tausend Millionen

er We erbrauch
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Handarbeiten Varteiſchriften erregen dir

alhalla heafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

17. 30. November
Das Colossal- Programm

Chantecler,
parodistische Operette mit Gesang u. Tanz in 1 Akt v. Jul. Horst.

Personen Froulrou, eine junge ar
Chanlecler, der Hahn Rud. Subrer. ne DavtsGagolte, seine Favorhtrau Helene lose. Bex, der Hausboldund ne Wald

J Br. Puil, äer Fruſnahn Wah. Renard. dri der Hangiung: An höhnernol.

Dekorationen u. Kostüme nach den Pariser Originalen von
Hugo Baruch Co., Hoklieferanten, Berlin.

J bDuett-Einlage: Hahnenmännchen u. Fasänenhennchen.
Text von Hallis. Musik von C. Morena.

mas-Trupge, Les Clement,
AUgeuner Leden und -Trelben. Come dons et Porläisles.

W Das Sensations-Rimo-Brama W

i Mihiliästinmit Jpotelli und Saint Oretta in den Nauptrol'

r r
Eine wirkungsvolle Agitationseſchrift

Preis 5 Pfg. Bei Parrtiebezug erheblicher Rabatt
Bertog W. Pfanga och Co Magdedstg, Grrhe Münzſtr. d
Wemn dar Sie heran der Soacdemorvatte deſchieuntgt werdens W

wenn die näch en Neichtaggwo ben eine oermchtende Medertage der
2 Junker und aneer Reakcronare orrngen ſol, muß das große Heer der

und der Lundsaeveitecinnen und auch die Male der

c

44

Frauen inden Stadtes für die Ardelterdawe gung gevonnes werden
Deſem Zoede diegl nun dir Samen ung von godiſf Briefen

Arddeert e de an idr Sehr auf dem Lande. Re einfer
d de ä die 2cde rungen der Seztaſ demokratie und dieHand v e Se quer ded eln Weichea großen Vnklang de Briefe
in Ter ind Sur „unden daden deweift am deſten die Coheache. daß ſich
ſei es karhen t ihrer Teicheinens dret große Aufagen nötig machten

Wiener Halle.
Direktion Geh. Hetral M. Richards.

Fernruf 1181.

Freitag den 18. November:
68. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!
Zum zweiten Male:

Bub oder Mäcdel.
Operette in 3 Akt. v. F. Dörmann

und A. Altmann.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 71/2 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Sonnabend den 19. November:
69. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Der Waffenſchmied
von Worms.

Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

Hierauf:
Sonne und Erde.

Ballettdivertiſſement
in 1 Vorſpiel und 4 Bildern von

Japizzerie!! Wandschener, Deberbandtücher, Sofabisen, Tadlettdecichen er. ett. ferfig u. erſte alen in alen Freilagen enorm big bei Welftenbach

Alter Markt 1.
99/oRab. als Mitgl. d. Rab.-Sp.-V.

Apolt. NeueApont Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Großen
Oberbayrischen
Bauerntheaters.

Dir. Mich. Dengg a. Tegernſee.
Anzengruber Zyklus.
Heute, Donnerstag, d. 17. ds.

Der G'wissenswurm“,Bauernkomödie mit Geſang n
und Tanz in 4 Akten.
Freitag den 18. Nov.„„Der Fleck auf der Ehr“,
Volksſtück mit Geſang

und J in 3 e
Wer Von und

Gold waren
billig kaufen will, der verlanger Kataiog Wgratis und franko von

I Dieses Mimodrama bringt Episod a et ter Su hehen in ſämmtlichen Partei eſchäften F. Gaul und J. Haßreiter.i h en de ewnleriarn g. 10 m der F. Schulte Vogelnelmdie ein Opfer ihres Fanatismus wird. Spounteili. heute wonl Abend. vj der bedeutendste Impressionist in der Pantemime, bat äksJ Werk mit allem Rafünement moderner Theatertechnik aus- Jgestattoet. Am Scuhluss des Stückes stürzi ein men des

b Der grosseProlongiert:! Protongiert: nUm Walter Schreiber 6 Goiſſed heeebk We
mit vollständig neuen Schlagern. d

7 7 T
Mhelmins- ruppe, Minnt el achts erk au

r o u. iereteiſegag, n neOpusche Berichterstattung, herrüche derte.er ſrnfers erree zurückgesetzter Spielwaren bietet enorme Vorteile.

J AchAchtung Achtung Nur noch 4 Tage. Nur noch 4 Tage.
DachdeckerJ 2 0Sonnabend den 19. RVovember aßends 8 e Aurim kleinen Saal des Volksparks itter
Veenicte Verxannmlun

0 J
Tagesordnung

Die Hissstände im Baugewerbe, ein Beitrag
zur Geschichte der baugewerblichen Arbeiter-

schutsgesetzgebung in Deutschland.
Referent: Genoſſe C. Deege-

Der wichtigen Tagesordnung halber ift es notwendig, daß
jeder Kollege in der Verſammlung pünktlich erſcheint.

Die Verbandsleitung.
Deutscher Arbeiter Stenographen Bund

System ArendsAm Eonntag o 20. November 1910 findet im Reſtaurant

„Goldene Kette“, Alter Markt 11, ein neuer W unentgeltlicher

Unterrichts Kurſus
in der vereinfachten Arends'sohen Volks-Kurzſchrift ſtatt.
Herren und Damen, welche daran teilnehmen wollen, ſind hierzu
freundlichſt eingeladen.

J. A.: W. Kleintein, Seeben erſtraße 45.

immer gerne in
Schuhen, die mit Pilo
geputzt ſind, denn Pilo
macht blitzblank und

hält das Leder weich.

Verlangen Sie bitte nur Pilo l

e w m 5e ſiorzer lyferschied
W pestent in Bezug auf Qualität und Ver-

wendbarkeit zwischen den vielen im
Handel befindlichen Margarine-Marken.

Die beste Marke

Rheinperle
wird an Güte und WVohlgeschmack von
keiner anderen übertroffen; sie ist

neben der altbewährten Marke

Jo(0das vollkommenste Ersatzmittel für
feinste Bitte
Machen Sie einen Versuch.

Ueberall erhältlich!
Anein. Fabrikanten: Holl. r 7

Hin gerichtet wird jeder
auf den erſten Blick auf unſer ihbbeges

Möbelmagazin zu den billigſten Preiſen.
Genth Jentsch, Ammendorf Rudewell.

Jeden Freitag von 5 Uhr anWarme Blut- u. Leberwürstehen
nach Berliner Art, ausserdemkernigen Schmeer von frisech. Se inektnug

à Pfund 78 Pf.
Pauf Sauermann, Marktpi. 20.

Telephon 1223.

l

St

S El Reparatur-Werkstatt. n m
mine Osendorf. Rchtung!

Hierdürch die ergebene Anzeige, daß ich neben meinem
Viktuaſien Gesohäft noch ein

Schuhwaren -Geschäft
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Achtungsvoll Fe in. Prüäfer-

MakalaturCenunoaxznrchafts Ruchärunekerei.

IIIS
S

S
m

W

S

zu haben in der

Nuhrmittel-
Fabrik

„Hansa“
Hamburg

Ver gegen Sie es
nicht, dass sich mein

Kreclithaus
vom 1. dieees Monats ab nur noch

I lepzlgerstr. 11
gegenüber der Ulrichskirche

Mngang Sandberg, I. M. Ftago
befindet.

bar Klnglor,
Spezlalhaus für Möbel und Konfektlon mit

Kredlthewilligung.

m Wer Stellung ſucht
verlange die g Jucw

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Leiterwagen
extra stsrk, billigst bei

c. F eertter-
0eſuch 909.

Meldung Freitag früh 9 Uhr „votel len Hof

neFür die Inſerate verantwortlik: W ob. TlIaner. Drug der Kalleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. e m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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3. Beilage zum Vosblatt.
Nr. 270 Halle a. S., Freitag den 18. November 1910 21. Jahrg

Aus den Hachbarkreiſen.
Wer terroriſiert

Das Mansfelder Unterdrückungsſyſtem wird durch folgende
okumente draſtiſch beleuchtet: Am 28. Juni 1910 erließ die

direktion der Mansfelder Gewerkſchaft folgende Verfügung
„Verfügungs-Nr. 6170.

Knappſchaftsälteſten-Wahlen ſind ſeitens der Herren Beamten
dahin zu unterſtützen, daß keine ſozialdemokratiſch ge-
ſinnten Mannſchaften als Knappſchaftsälteſte ge
wählt werden.“

Dieſe Verfügung zeigt, daß die in Mansfeld geübten Wahl
raktkken von der Direktion nicht mißbilligt, ſondern angeregt
verden. Was ſoll ſich denn ein untergeordneter Beamter bei
dieſer Verfügung anders denken, als daß es ſeine Aufgabe iſt, die
Wahl von Kandidaten zu verhindern, die der Direktion nicht ge
zehm ſind Wie verträgt ſich das mit unſeren geltenden Rechts
anſchauungen Wie verträgt ſich damit der folgende Uriasbrief,
der einem Arbeiter ausgeſtellt wurde:

„Gegen die Anlegung des hier am 24. März 1908 abgelegten
Schleppers Otto Dille aus Helbra auf Kochhütte iſt revier
ſeitig nichts einzuwenden. Der p. Dille zeichnete ſich als
Wiegler und Streikführer, als die Jungens im März
1908 ſtreikten, beſonders aus.

Kuſeberger Revier, den 4. November 1910. Lauterwald.“
Der Betriebsführer, der dieſen Uriasbrief ausſtellte, hat doch

auch wohl nicht erwartet, daß der Arbeiter darauf eingeſtellt
würde. Das iſt doch eine Verrufserklärung in beſter Form und
verſtößt u. E. nicht nur gegen die Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung, ſondern auch gegen die guten Sitten.

Eisleben. Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan.
Als der gelbe ſogenannte reichstreue Verband hier aus der Taufe
gehoben wurde, da konnten die freiwilligen und kommandierten
Agitatoren nicht genug tun in der Preſſung von Mitgliedern für
die Streikbrechergarde der Gewerkſchaft. Fahrhäuer, Steiger und
Oberſteiger überboten ſich einander in der Werbung für die „gute“
reichsstreue Sache. Hunderte von Bergleuten wurden abgelegt,
weil ſie nicht Geſinnungslumperei betreiben und einer Organſſation
angehören wollten, die niemals zum Beſten der Arbeiter dienen
kann. Einer der eifrigſten Werber für die Gewertkſchaftsſchutztruppe
war auch der Fahrhäuer Rieſche vom Ottoſchacht. Er glaubte
jedenfalls, durch ſeine Tätigkeit einen beſonderen Ruhmeskranz ſich
zu erwerben. Der Lohn iſt dem Eifrigen jetzt geworden: Rieſche
iſt vom Aufſeher zum ganz gewöhnlichen Schieferhacker herab „be-
fördert“ worden. Vergeblich ſind jetzt ſeine Klagen „Nun bin ich
14 Jahre Aufſeher geweſen, und muß jetzt wieder von vorne an
fangen.“

re ſich hier zum ſoundſovielten Male unſere Behaup-
tung, daß das Kapital keine Unterſchiede macht. Wer eben nicht
mehr im Vollbeſitz ſeiner ganzen Körperkräfte iſt, wird auf irgend
eine Art abgeſchoben, und wenn er noch ſo eifrig die Jntereſſen
der Geldſacksprotzen vertreten hat. Das ſollten die Beamten der
Mansfelder Gewerkſchaft nachgerade wiſſen, denn auch ſie ſind
nicht auf Roſen gebettet. Oſt genug iſt durch ähnliche Vorfälle
dargetan worden, daß die Gewaltigen keine Ausnahme machen in
der Behandlung der Arbeiter. Die eifrigen gelben Agitatoren aus
den Kreiſen der Knappen mögen an dieſem Beiſpiel erſehen, was
auch ihnen ſpäter einmal winkt.

Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft 7
gabe des Gezähes verurteilt. Der gemaßregelte Berg-
mann Friedrich Müller vom Hohentalſchacht klagte gegen die
Mansfelder Gewerkſchaft um Herausgabe ſeines im Jahre 1886
abgegebenen Gezähes. Der Betriebsführer hatte es ihm bei ſeiner
Entlaſſung verweigert. Das Gewerbegericht in Eisleben hatte
aber eine andere Auffaſſung wie dieſer Herr und verurteilte die
Gewerkſchaft zur S. des Gezähes. Dieſes Urteil mögen
namentlich alle älteren Bergarbeiter beachten, damit auch ſie zu
ihrem Rechte kommen.

nnnnnnnnn.na...ee.eeeeeeeereaer er T
Ahlsdorf. Kirche und Schule. Wie berechtigt die Forde-

rung der Sozialdemokratie nach Trennung der Schule von der
Kirche, der Kirche vom Staate, ſowie die Beſeitigung der geiſtlichen
Schulaufſicht iſt, zeigte uns wieder die Urſache des Schulanusfalls
am 11. d. M. Die Hrirchenfrommen der hieſigen Gemeinde hielten
eine ſogenannte Abendmahlsfeier ab. Da auch die Lehrer mit
daran teilnahmen, wurde die 1. Knaben- und Mädchenklaſſe zur
Kirche kommoandiert und die übrigen hatten einen freien Tag.
Nach unferer Meinung wäre den Kindern der Schnulunterricht
dienlicher geweſen, als daß man ſie zwingt, ſolche überlebten alten
Kirchenbräuche mitzumachen oder einfach die Schulen zu ſchließen.
Zwar freuen ſich die Kinder, wenn einmal ſchulfrei iſt, aber im
ſpäteren Leben rächt ſich das ſchwer. Denn das Trachten der
herrſchenden Klaſſe iſt immer darauf gerichtet, die Volksſchüler in
Dummheit zu erhalten. Sie ſagen ſich: Je dümmer der Arbeiter,
deſto gefügiger und ergebener iü er uns und infolgedeſſen läßt er
ſich beſſer ansbeuten. Wir aber verlangen mehr Bildung für
das Volk!

Amsdorf. Auf dem Kredner Schacht wollte vor einiger
Zeit der Oberſteiger Keil das Zuführgeld abſchaſſen. Die Arbeiter
ließen ſich dieſe ziemlich erheblichen Abzüge nicht gefallen und
proteſtierten ſolange, bis er das Zuführgeld wieder auszahlte. Was
den Herrn Oberſteiger zu der Maßregel bewogen haben mag, ent-
zieht ſich unſerer Kenntnis. Es wäre beſſer, er kümmerte ſich mehr
um das Zuführen der Strecken, und daß die bergpolizeilichen Vor-
ſchriften nicht außer Acht gelaſſen würden. Nach dieſen Vorſchriften
darf in ſolchen Strecken nicht gefördert werden. Vorigen Monat
wurde von drei Förderlenten eine Hauptſtrecke zugeführt, die derart
gefahrvoll wax, daß ſie jeden Augenblick einzuſtürzen drohte. Wie
leicht hätte hier ein größeres Unglück paſſieren können. Auf ein-
gelegte Beſchwerde wurde den Förderleuten vom Steiger und
Brnuchſchläger erwidert, daß der Herr Oberſteiger es ſo haben
wolle. Es ſcheint dem Herrn alſo auch ganz gleichgültig zu ſein,
wenn das Leben der Bergarbeiter gefährdet wird. Auch ſonſt wird
nicht nach den Vorſchriften gehandelt. Die Gedingezettel ſind viel
zu ſpät ausgehängt worden. Einigen Arbeitern, die um Erhöhung
des Gedinges nachſuchten, wurde der gute Rat gegeben, zu machen,
daß ſie herauskämen, andern wurde geſagt, daß ſie den „guten
Willen“ zeigen möchten. Die Arbeiter werden die erteilte Lehre
auch beherzigen und ſich dem Bergarbeiterverbande anſchließen,
damit die ſehr verbeſſerungsbedürſtigen Zuſtände auf dem Schachte
eine Aenderung erfahren. Auch werden ſie nicht in Strecken
fördern, in denen zugeführt wird. Das iſt ihr guter Wille.

Wolferode. Bergarbeiterriſiko. Am Montag abend
9 Uhr iſt der auf dem Hermannſchachte beſchäftigte Bergmann
Karl Müller aus Wolferode durch niedergehendes Geſtein töd-
lich verunglückt. Den Verunglückten betranert eine junge Witwe
mit drei Kindern.

Es kann den Arbeitern nur immer wieder empfohlen werden,
vorſichtiger zu arbeiten und nicht auf die Antreiberei einzelner
Beamten zu horchen. Selbige ſagen immer prompt: „Jhr müßt
i ſchaffen“, obwohl ſie ſelber keine Ahnung von der Arbeit
haben.

Merſeburg. Verurteilte Milchpantſcher. Vor dem
hieſigen Schöffengericht ſtanden die Milchhändler Guſtav N. in
Venenien und Robert B. in Merſeburg unter der Anklage
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz. N. hatte im
Juli 1910 Milch verkauft, die er vorher durch Abrahmen ver-
fälſchte. B. hingegen verkaufte Milch, der er Waſſer zuge-
ſetzt hatte, als gute Milch, N. wurde mit 30 Mk. ev. 6 Tagen
Gefängnis beſtraft. Dahingegen wurde bei B., der erſt im Monat
Mai 1910 wegen der gleichen Straftat vorbeſtraft war, auf eine
Geldſtrafe von 150 Mk. ev. 30 Tagen Gefängnis erkannt.

Leider verſchweigt der Correſpondent, dem wir dieſen Gerichts
bericht entnehmen, die Namen der betrügeriſchen Milchpantſcher.
Begreiflich! Wenn es ſich um einen armen Teufel handelte, der
in der Not ein paar Mark Gewertſchaftsgelder unterſchlagen hat,
da wäre Rößner recht ſchnell dabei und ſchriebe einen geharniſchten
Artikel über die unehrlichen Genoſſen. Und ſetzte als Ueberſchrift:
Wieder einer. So ſind die Verurteilten Verbrecher an der Volks-
geſundheit und die müſſen geſchont werden.

Freyburg. Zwei Schöffengerichtsurteile. Vor einigen
Tagen berichtelen wir über die Verübung einer äußerſt rohen
Tat eines Gutsbeſitzers in Wieſenena. Das Delitzſcher Schöffen-
gericht verurteilte den Mann zu 50 Mk. Geldſtrafe, weil er 16
einem andern Gutsbeſitzer gehörige Enten mit einer Henugabel tot
geſtochen und 8 weitere verletzt hatte.

Das Querfurter Kreisblatt berichtet in lakoniſcher Kürze über
eine Verhandlung des Freyburger Schöffengerichts folgendermaßen
Verurteilt. Der Schäfer Hermann Jllge-Pforta, der die Schafe
des Rittergutspächters Boecker-Eulau dadurch beſchädigt hat, daß
er ſie von ſeinen Hunden beißen ließ, zu ſechs Tagen Gefängnis.

Es genügt, die beiden Urteile gegenüberzuſtellen; ſie ſprechen
für ſich ſekbſt. Der Agrarier ſchädigt mit voller Abſicht ſeinen
Kollegen, indem er ihm eine ganze Anzahl wertvoller Enten ab-
murkſt; er kommt mit 50 Mk. Geldſtrafe, die ihn nicht groß ſchmerzt,
davon. Der Schäfer hat in Ausübung ſeines Bernufes die
vielleicht für dieſen Zweck nicht recht geeigneten Hunde auf die
Schafe des Herrn Rittergutspächters gehetzt. Dieſe Freveltat muß
er mit ſechs Tagen Gefängnis büßen. Ein nettes Genrebildchen
aus unſerem „Rechts“ſtaat.

Raßnitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Den Mit-
gliedern des Diſtrikts zur Kenntnis, daß die Monatsverſammlung
ausfällt. An deren Stelle findet am Sonntag, den 20. November
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Hierauf wird beſonders

hingewieſen. Der Diſtriktsleiter.
Eilenburg. Bravo! Nach einem Referat des Kollegen Stein-

müller-Leipzig, welcher über das Thema Der Verband der Friſeur-
gehilfen im Kampf um die Verkurzung der Arbeitszeit prach,
ſchloſſen ſich ſämtliche hier beſchäftigte Gehilfen dem
Verbande an. Der Vertreter vom Kartell ſprach den Gehilfen
die größte Unterſtützung der Arbeiterſchaft zu. Da in Eilenburg
noch faſt die längſte Arbeitszeit im Berufe üblich iſt, beſchloſſen
die Verſammelten ſofort eine Verkürzung anzuſtreben und zwar
ſoll vorerſt verſucht werden, den Geſchäftsſchluß an den 2. Feier-
tagen durchzuführen. Das Erwachen der Friſeurgehilfen iſt auf
das freudigſte zu begrüßen.

Wittenberg. Jmmer klarer wird die Situation in
unſerem Kreiſe. Wer noch gezweifelt haben ſollte, daß wir im
bevorſtehenden Wahlkampfe nur auf uns ſelbſt geſtellt ſind und
daß wir gegen uns die geſamten bürgerlichen Parteien
haben, den wird die Aeußerung des Vorſitzenden des liberalen
Vereins, Herrn Sichler, überzeugen. Nur ſeine „verſönliche
Meinung“ hat er ausgeſprochen, als er erklärte, im Falle
der Stichwahl für den Sozialdemokraten zu ſtimmen. Noch nicht
einmal der Vorſtand ſteht hinter ihm, denn in dieſem ſitzen zwei
Kriegervereinler, von denen der eine, eir Herr Vollmer, ſich
eine Unterſtützung unſeres Kandidaten überlegen will, wenn wir
uns wie die Badenſer verhalten würden! Den Gefallen werden
wir ihm nicht tun, ſo daß er ſeinen Gehirnkaſten nicht anzuſtrengen
braucht. Auch der Hanſabund erklärte ſich energiſch gegen die
Befolgung der Sichlerſchen Stichwahlparole, da nur Ordnungs
parteien vom Hanſabund unterſtützt würden. So wird Herrp
Sichler nichts weiter übrig bleiben, als ſeine Parole allein zu
befolgen, da er als Mann vom Wort ſie aufrecht erhält. Und ſo
iſts recht. Je ſchärfer die Grenzen ſich ſcheiden, je mehr können
wir dabei nur gewinnen,. wie der Erfolg bei den Wahlrechts
demonſtrationen deutlich bewieſen hat. Auch der Abgeordnete
Dove ſcheint zu fühlen, daß ihm in Zukunft keine Roſen blüher
werden, denn er bat um ſeine Entlaſſung, falls er etwa in der
folgenden Wahlkampagne hinderlich ſein ſollte. Da aber fur den
ausſichtslos werdenden Kreis die Freiſinnigen kanm einen Leſſerer
Kandidaten ſinden werden, ſo iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern
an dem ſie ſich in Wohlgefallen auflöſen werden und das Feld de
geeinten regktionären Maſſe und der Sozialdemokratie überlaſſen
wodurch der endliche Sieg der letzteren nur beſchleunigt wird.

Briefkalten der Redaktion.
P. H. 90. Die Verwaltung des Krankenhauſes iſt in dieſem

Falle verantwortlich zu machen.
A. N. Adoptieren Sie das Kind, dann ſind Sie aller Schere-

reien enthoben.

[Nachdr. verb.en Kraft.Roman von Fritz Mauthner.
m

Van Tenius hatte nun ganze fünf Stunden vor ſich, in denen
ſie unbedingt nicht kommen konnte. Fünf Stunden totſchlagen!
Ja, wenn es noch fünf Menſchen wären! Fünf Menſchen
ſchlägt man eben tot, ſo gut wie einen, höchſtens, daß man da
bei ungewollt auch noch Zeit totſchlägt. Der reine Vorteil.

Van Tenius beſchäftigte ſeine Phantaſie zum erſtenmal ſeit
dem ſchrecklichen Märztag mit der Tat von damals. Wie lange
es We edauert hatte von der Begegnung mit Zerpen bis zum
Fauſt rn n dann wieder bis zur Beſinnung auf ſich ſelbſt
und dann bis zum Fortſchleudern der Uhr. Fünf Stunden ge-
wig nicht. Gewiß nicht ſo furchtbare fünf Stunden

an Tenius war auf etwas verfallen, was zu rauenhaft
war, um die gemeine Langeweile aufkommen zu laſſen. Er
konnte ſich mit Selbſtvorwürfen die Zeit vertreiben. Mit
Selbſtvorwürfen über ſeine Gewiſſensarmut.

Aber er hörte nicht auf ſeine Selbſtanklage. Sein beſſeres
Ich hielt ihm. Predigten über ſeine menſchlichen Pflichten und
über das Einzige, was ihn befreien konnte von dem Schatten
der unſeligen Tat, er aber zog dabei ſeine Taſchenuhr, und ſein
anderes Selbſt murmelte:

„Mein Gott, mein Gott, erſt eine Stunde
Es war auch nicht gewöhnliche Langeweile, die ihn ſo an

griff. Langeweile kannte er nicht, hatte er ſein Lebelang nichtgekannt. Das aber, was ihn von Berlin hierher getrieben
hatte, und was ihn in der fremden Stadt umherjagte wie einen
Hund auf der Fährte des verlorenen ſag das war nicht
Langeweile, das war Ungeduld, Sehnſucht, heiße verzehrende
Sehnſucht nach ihr, an der ſein Leben nun einmal hing ſeit
S feſt, unzerreißbar, und die er nun endlich hoffen durfte
in das Gewebe ſeines Lebens hineinzuflechten, unverlierbar,
ein eigen.i Mit allen Künſten müßiger Langeweile mit Hilfe von Cafés

und Zeitungen, von Einkäufen und Streifereien brachte es van
Tenius ſo weit, daß er nur eine Stunde vor Ankunft des letzten
Wiener Zuges wieder auf dem Bahnhof war.

Dieſes Mal wurde es ernſt. Dieſes Mal mußte Marianne
unter den Reiſenden ſein. Van Tenius wußte gar nicht, wie er
das Unrecht faſſen ſollte, wenn ſie nicht kam. Wie ein weiſer
alter Mann ſuchte er ſich zu beruhigen. Dann kam ſie eben
morgen oder dann war ſie ſchon in Berlin. Aber es gelang
ihm nicht, ſich zu beruhigen.Er ging a Telegraphenamt am Bahnhof, und ſuchte dort
Minuten zu morden. Er tele rhiin an ſeine eigene Adreſſe,
weil ihm nichts Beſſeres einfiel. Dann telegraphierte er an
ſeine Wirlin; er wäre plötzlich abgereiſt, käme aber heute be
im nach Hauſe. Dann fragte er den Beamten, ob er hier
in Z. en vielleicht Auskunft erhalten lönnte über ein Tele
gramm, das gzielleicht e 9

Er fragte nicht zu Ende. Er hatte durchaus nicht die Abſicht,
ſich lächerlich zu machen. Schöne volle zehn Minuten waren
totgeſchlagen. Und wieder auf dem Bahnhof hinauf und hinab.
gert nicht mehr die Langeweile, die Ungduld; jetzt das bängſte

orgefühl einer Entſcheidung. Aber welche Entſcheidung kann
es bringen, daß er Marianne um einige Stunden früher ſieht?
Sie wird ſich wohl freuen und ihm ohne Staunen die Hand
reichen. Das wird alles ſein. Aber das iſt es ja eben Für
dieſen Augenblick iſt ja der ganze entſetzliche Tag nicht ver-
gebens geweſen.

Eine vorzügliche Verwaltung.
Auf dem Bahnhof wird Licht gemacht. Man kann das Anſtecken
der verſchiedenen Flammen lange verfolgen. So hat die Zeit
ein Einſehen. Sie ſteht nicht ſtill. Langſam zwar rückt der
Zeiger' vor, aber doch mit einer gewiſſen anſtändigen Stetig-
keit. Van Tenius weiß ſchon, wie weit er die Rampe hinauf
und hinab n muß, um eine Minute zu gewinnen. Hätte er
das ſchon früher ſo gemacht! Das iſt ja weit vergnüglicher als
unter der Uhr zu ſtehen, und die Zeiger anzuſtarren bis man
hypnotiſch wird.

Das Signal!
Herr Gott, van Tenius will ja mitfahren, und hat ſein

Billett noch nicht abſtempeln laſſen. Er eilt an die Kaſſe, be-
ſorgt das Geſchäft, und richtig, da er auf den Bahnſteig zurüg-
tkehrt, iſt der Zug ſchon eingelaufen.

Drüben, hell beſchienen von der nächſten hellen Laterne, unter
dem ſchwarzen Krepphut, über den ſchwarzen Schulterlinien
das goldige Haar.

Van Tenius lächelte und ging ruhig auf Marianne zu. Was
denn weiter! Er hatte ein bißchen gewartet.

Sie erblickte ihn, und ein Zucken der Freude ſpielte um ihren
verlegenen Mund. Sie ſprach etwas ins Kupee hinein und
ſtreckte dann weit den Arm hinaus.

„Jch danke Jhnen, lieber Freund. Jch wollte Sie faſt darum
bitten. Aber dann habe ich Sie doch wieder nicht erwartet. Jch
danke Jhnen.“

Sie weinte leiſe vor Erregung, während ſie glücklich ſeine
Hände feſthielt.

„Onkel, wir haben zwei Schweizen geſehen,“ rief es aus dem
Kupee, „heute die ſächſiſche, und vor ein paar Tagen noch die
ſchweiziſche.“

„Grüß Gott, Wölfi!“ rief van Tenius, um doch auch etwas
zu ſagen. Aber er ſtarrte die Freundin an; auch er war glück
lich und erregt. Sie ſchien ihm wohler auszuſehen, vielleicht
auch voller geworden. Sie ſchien ihm kleiner als im Frühling,
jetzt da er die Tür öffnete, und ſie in ihrer ſtillen Trauerklei-
dung zu ihm herunterſprang.

Bevor noch Wölfi ihr gefokgt war, hatte van Tenius ihr den
Arm gereicht und fragte nun nach Monaten zum erſtenmal
wieder.

„Gut?“
a.

„Nicht jal

Sie ſorgt für Abwechſlung.

Gut will ich hören, das Worit, den Ton.“

„„Laß! Du ſiehſt ja, ich habe gerufen, aber ich habe viel mit
dir zur ſprechen.“
Wölfi war herabgeklettert und brachte dem Onkel van Tenius

ein Sträußchen von Edelweiß. Mama hätte es ſehr ſchön e-
funden und paſſend. Wölſi bringe allen etwas mit. Die an-
dern Namen könne er nur nicht ſo gut behalten. Aber van
Tenius, über den habe er mit Mama oft geſprochen. Auch
wenn Mama nicht angefangen habe.

Der kleine Junker war wieder tüchtig gewachſen und ſah in
ſeiner ſchwarzen Kleidung allerliebſt aus.

Van Tenius ließ ihn plaudern und beantwortete freunderch
eine ganze Reihe von Fragen. Wölfi ſollte nicht mehr in je e
Dresdner Penſion zurückkehren, aber er lebte noch im Geiſte
mit ſeinen Freunden, und ließ ſich jetzt ganz beſcheiden über
Dinge belehren, mit denen er ſpäter beſonders Wilhelm Rödi-
ger zu ducken hoffte. Van Tenius erklärte ihm nach Tunlich-
keit die Arbeit der Lokomotive, und was es mit den Landes-
grenzen auf ſich hätte. Die Stellen, wo der Kaiſer von Deutſch-
land auf einmal nichts zu ſagen hatte, und wo gar ein Land
ganz ohne Kaiſer und König anfing, hatte des Knaben Neugier
beſonders geweckt.

Dabei hielt van Tenius den Arm Mariannens ganz feſt an
den ſeinen gepreßt, und nahm ſo ſtillſchweigend immer ent-
ſchiedener von ihr Beſitz.

Wölfi war ins Kupee
Freunde einen echten tiroler Apfel aus
ſagte van Tenius:

„Wie zutraulich Wölfi zu mir iſt. Jch will ihn auch ehrlich
lieb haben.“

Schnell fuhr es wie ein Schatten über Mariannens Hüge.
Dann war Wölfi wieder bei ihnen; ohne Apfel, er hatte ihn
doch wohl aufgegeſſen. Und zwiſchen dem Jungen und van
Tenius gab es eine frohe Neckerei.

„Einſteigen!“ r die Schaffner, und Marianne ſuchte mit
den Augen ihren Wagen.

„Fährſt du mit uns nach Berlin rief Wölfi. „Das iſt ge
ſcheit. Mama, der Onkel Rechtsanwalt darf doch erſter Klaſſe
fahren

„Aber Wölfil“
„Dummer Junge!“ rief van Tenius. Aber ſchon unterbrach

er ſich und lachte ärgerlich laut auf. Er ſtieg mit der Freundin
und ihrem Knaben in das Kupee erſter Klaſſe und bekannte erſt
hier, daß er allerdings nur ein Retourbillett zweiter Klaſſe ge
nommen habe.

„Dann fahren wir auch zweiter, Mama,“ rief Wölfi. „Sie
haben das in der Schule immer ſo gemacht. Wenn einer aus
der Klaſſe nicht konnte, lieber alle einen unter.“

„Jch werde ſchon bei euch bleiben.“
„Das wirſt du nicht, Onkel Rechtsanwalt! Das darfſt du

nicht. Weißt du was, dann fahre ich allein Zweiter. Lieber
will ich mich zu Tode langweilen

zurückgeſprungen, um dem großen
irol zu zeigen. Da

(Fortſetzung folgt.
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wertig, energiſch zurück.
Nachahmungen, da meiſtens minder-
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Die Vorzüge unserer Schuhwaren

Tadoellose Qualität
Elegante Passform
Modernste Fassons
Erprobte Haltbarkeit
Vollste Garantie
Billige Preise.

Verkaufsstelle:
HALLE a. S.

dedes Paar Herren- u. Damenstiefel:

Spezialmarke
Goodyear Welt

TURUL- SCHUHFABRK:
ALFRED FRANKEL Co. GEs.

Grosse Ulrichstrasse 17.

73
g

Verkaufsstellen in alen grösseren Städten.

Achtung
Verband d. Fubrikarheiter, Aſtrikt Halle.

Sonnabend, den 19. November, abends “29 Uhr, findet im
Reſtaurant zur Mo

Monats Versammmliung
ſtatt, in der Genoſſin Frau L. Sperling einen Vortrag hält. Hierzu ſind

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen undganz beſonders die Frauen eingeladen.
Kollegin zu erſcheinen und werden die Verheirateten erſucht, ihre Frauen mit-
zubringen.

NB. Die Mitgliedsbücher zwecks Kontrolle nicht vergeſſen.

ritzburg, Harz 51, unſere

Achtung

Die Ortsverwaltung.

feinste Darken
Täglich Eingang von Neuheiten,

Mützen
in allen Preislagen.

Eigenes Fabrikat

feinste Darken,

Axtskranlenkuſſe II zu Elpleben.

Mittwoch, den 23. November 1910, abends 8/2 Uhr, in
der Bierhalle

Ndventliche Hauptverſgmlung.
Tages Ordnung: 1. Vorſtandswahl.

r für die Jahresrechnung 1910. 3. Neuregelung des
Aerztetarifs. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

2. Wahl der

Der Vorſtand.

Jabakspfeifen
empfiehlt in grösster Auswahl billigst

Ernst Karras funfor,4 Leipzigerstrasse 4.

Garderoben

elegant und billigst
unter Garantie

tadellosen Sitzes.

Neu eingeführt:
Hatthare Arheltshosen.

C. Wagqner,
Vnterberg 8, am Weldenplan.

öbeltransporte jeder Art be-
ſorgt billigſt R. Weih-
mann, Bernhardyſtr. 35.

Kokflager im hanze.

Wäsche,
alle modernen Kragen,

bunte Garnituren,
Bielefelder Fabrikate.

Krawatten,
Kragen-Schoner.

Stets das Neueste.

Schirme, Stöcke,
Rucksäcke, Hosenträger,

Manschetten Knöpfe eto.

Pelzwaren
Bergmanns-Hüte. Schacht- Hüte usW.

Gustav Richter,
Gr. Klausstrasse 359 Er.

reiche uswahkil.
Reparaturen billigst.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.
rJ Weg

Erscheim wöchentlich dreimal

E I

S

qweiser für unsere einkaufend
S t

en Abon
W Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen.

nenten.
Erschelnt wöchentlich drolmal,

E J Se J S e 9Tramiungegescnatte I Eiserne Oefen Haus und Küchengeräte Il Kinderwagen I Phoſograpiisene Ateiſers VWVoeline u. Fruohtaaätte ote.

e n eF Cünther Halle i ö Fahrräder u. Nähmaschinen Friedrich B00 Schmeer- H. Ackermann, Merseburgerst. 61. r rer
h t h e ne 82 F. c. Wiscell, Marktmlatr11. Narie Stellfeld, Triftetr. 4.

Briketts, Kohlen rſeſscnermeſster. Fursitabrſrer Küte und Mätzen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

vom geren und Fische
Alfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46.

Drogen und Farben

J. Klostermann, Advokatenwesg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
4 t I d Merseburger-III anno 9 strasse 105.
Robert Schäfer, Kkönigstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

M. Rädler, Rannischestr. 2.
Ein- u. Verkaufsgesechaätfte

Gummiwaren J
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41

F. Hennieko, Kl. UIrichstr. 15.

Fisen- und Stahlwaren
Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIg nern

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

.alfee, Kakao, Tee

Otto k0 Charlotten-
strasse 32.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

C. O. Büseh, Leipzigerstr. ö51.
Er nst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

BLederhandiungen
Herm. Sehmiädt, Geietstr. 23.

NMen u. Futter Arie
Dryanderstr. 35.A. Vondran, a aebacgersts. 63.

Kaufhäuser mobel-Magazine J
Leipzigerstr. 87.

Ernst Seltmann. Merseburgerstr. ſ0.

l. Tengerüne, Mäuin

9. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

I ubUhren- u. Goldwaren

Max Bernharft, Manne
friedrich Hofmann, Wiehe e

Robert Koch, un
Abert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

klkan, Bekleidg.- egenst. j. Art. Hall. Tuch A. Sckäfer, Leipzigerstr. 92.

Zahn Tochniker

Will Auder, rig h

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86,
Schubert William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4

I. Hermann, Vhrmacher.

A. Weiss, Kleinschmieden 6. O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.W. Wünscher, Schuhwaren.
Diuc der Halleſch. Venoſſenſch.Buchdeuck, E. G. m b. H.) Verteger vorm. Aug. Groß jetzt A, Jähnig.
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